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(1. Moje 25, 8.) 

Das fann man wohl in einer Hin- 
jicht auch auf dejjen Leben und Ster- 
ben anwenden, dejjen Lebensgejchichte 
ich hier, wenn möglic nicht mit zu 
viel Worten bejchreiben will. Und da 
er vielen aus dem Leben befannt iſt, 
fowohl diejeit3 wie jenjeitS des At- 
lantifchen Ozeans, auch bejonders da 
er im Orenburgijchen wie in Amerifa 
Kinder, Onfel und Verwandte hat, 
wird es ihnen angenehm fein, diejes 
lefen zu dürfen. Und wenn „Der 
Bionsbote“ diefen Bericht auch auf- 
nähme, würde nur mein Wunjch er- 
füllt jein. Der, deſſen Lebensge— 
fchichte ich Hier zu beſchreiben juche, 
ift mein Großvater, Jakob Unrau, 
früher Neu-Kronsweide. In den 88 
Sahren, 4 Monaten und 5 Tagen, 
die er auf Erden gelebt, hat er man- 
ches erfahren, erlebt und gethan. 
Wem waren wohl die Wajjerfälle 
(Borogi) im Dnjepr bei Latſchinow 
und Kronsweide bejjer befannt denn 
ihm? Und wer hat wohl mehr Fi- 
fche, zu feiner Zeit, gefangen denn er? 
Und mehr Abenteuer auf und beim 
Dnjepr erlebt denn er? Aber aud) 
viele Häufer werden von Menjchenfin- 
dern beivohnt und in Mühlen Brot 
gemahlen, daran er gearbeitet, außer 
noch anderer Arbeit, die er verrichtete, 
zum Nuten der Erdbewwohner, dazu 
fein Beruf ihn veranlaßte. Auch die 
Gegenden bei PBoltawa, Charfow und 
noch nördlicher waren ihm im Leben 
befannt geworden, da er auch einen 
Teil der Arbeit that, welche jet die 
Eijenbahnen und Dampfichiffe erjet- 
zen. Dazu hat er auch den unange- 
nehmen Sanonendonner hören dür- 
fen, in der Krim, zur Zeit des Krim- 
frieges. Und jo flog das wogenrei- 
he Leben, jcheinbar langjam und 
doc) jchnell dahin. Pi. 90, 10. Aber 
troßdem, daß der Herr ihm einen fo 
itarfen und gefunden Körper gegeben, 
(al3 kleiner unge hörte ich jchon oft 
von der bejonderen förperlichen Kraft 
erzählen) gefiel es ihm doc, ihm kör— 
perlihe Heimfuchungen zufommen zu 
lajjen, da er ein oderwohlmehreremal 


ſchwere Berlegungen erhielt, durd) 
Fallen beim Aufrichten von Bauten 
und ſonſt; auch wiederholt durch be- 
denkliche Gejchwüre, meilten® am 
Halſe, davon er viel erlitten. Aber 
aud andere Prüfungen waren ihm 
bom Herrn zugedadht, und zwar, 
daB er drei Frauen als feine 
Lebensgefährtinnen überlebte. Aus 
jeinen mündlichen Mitteilungen weiß 
ich, daß’ er als junger Süngling eine 
Witwe geheiratet, mit der er furze 
Zeit in der Ehe gelebt, aus welcher 
feine Rinder jind. Seine ziveite 
Frau, Anna, geb. Friefen, meine 
Sroßmutter, (von der nur meine liebe 
Mutter lebte bi 1898) jtarb 1836, 
da fie 22 Jahre alt war. Dann hat 
er mit feiner dritten Frau, Maria, 
geb. Neufeld, wohl noch 6! Nahre 
zuſammen gelebt, bi$ 1897, in wel- 
chem Jahre fie noch beide den Weg 
bon Sronsweide bis Ignatjew per 
Achſe zurüdlegten, fie dann aber 
nad) nicht jehr langer Zeit bier bei 
ihren Sindern Jakob Janzen in 
Aleksejewka in feliger Hoffnung jtarb. 
Er ijt auch bei Sanzens geblieben bis 
er heimging in das bejjere Yand. Hat 
nad) dem Abfcheiden jeiner letten 
Frau noch fünf Jahre allein pilgern 
müſſen; aber hat oft geweint, und zu 
mir, wie auch zu andern, jeine Sehn- 
jucht ausgejprochen, mit feiner Frau 
dort zu jein, denn er freute jich eines 
Slüdes, das er im Leben ‚erfahren, 
welches ich noch nicht erwähnt, weil es 
das ſchönſte it, das ich aus jei- 
nem Leben weiß; und zwar, daf 
Jeſus als Sünderheiland auch ihn ge- 
rettet, und fo, daß auch andere damit 
befannt wurden und er gerne immer 
wieder erzählte, wie es gefchehen. Und 
obzwar er es ſich aus der Bibel nicht 
herausleſen fonnte, war er doch fchon 
in feiner frühen Sugend, wohl durd) 
das was jeine Mutter bei ihrem Ab- 
iterben ihm gejagt, wie daS gute Bei- 
ſpiel ( Gebet) feines Vaters, das er oft 
aejehen, dahin gefommen, daß er, 
wohl bis zu feinem zwanzigiten Le— 
bensjahre oder drüber, ein inniges 
(Sebetsleben gepflegt, von wo aus 
aber fein Leben dunfler oder dunkel 
geworden — wohl bis zu feinem jie- 
benzigiten Jahre etwa! Aber Gott fei 
Danf! Es ſteht geichrieben, er will 
das glimmende Docht nicht auslöfchen 
und das zerbrochene (zeritoßene) Rohr 


nicht zerbrechen, Matth. 12, 20. Wohl 
hat man vielleicht von außen an ihm 
wenig wahrnehmen fünnen, wie der 
Geiſt Gottes im Innern an jeinem 
Serzen arbeitete; aber es offenbarte 
ſich zulegt, denn er erzählte es ja jo 
gerne, wie ihm jo angjt und bange ge- 
worden, daB er aufgefordert ihn zu 
bejuchen, und bejonders die Prediger, 
und fein Leben befannt, wie man im 
allgemeinen nicht davon ſpricht und 
er jenesmal am Abend jeine Mitte 
ergriffen und hinausgeeilt zu jeinem 
Nachbar mit den Worten: Nett halte 
ich es nicht Tänger aus! Und etiva 
auf dem halben Wege nad) jeinem 
Haufe fi) vor Angſt hingeſetzt. Er 
lagte, es war wie ein Wind (Apſtg. 2, 
2.) vom Himmel gefommen und 
Friede und Ruhe hatte feine Seele er- 
füllt. Er war nämlich oft bei jenem 
Nachbar, und dann las dejien Frau 
ihnen (da fie beide nicht leſen konn— 
ten) aus dem Neuen Teitamente vor. 
Und wie es ihm vorher geträumt, daß 
jie beide an einen tiefen Abgrund ge- 
fommen, er, troßdem ihm bange ge 
wefen, binübergefprungen und auf 
jener Seite von jemand aufgefangen, 
jein Nachbar aber zurückgeblieben, fo 
war es aud) gejchehen (diesmal), wie 
er fagte. (Jener Nachbar joll ich 
auf dem Sterbebette befehrt haben.) 
Wohl trübten Wolfen das aufgegan- 
gene Licht, das Jeſus felber iſt (ob. 
8, 12), in feinem Leben, vielleicht auch 
manchmal durch eigene Schuld, aber 
er blieb in diefer Hoffnung bis zu fei- 
nem Tode. Obſchon er die leßten 
Sabre ein ſchweres Leiden hatte, und 
förperlich jehr, ſchwach wurde, war er 
ruhig, ohne zu murren, verlangend, 
daheim zu fein. Die alte Tante Jan— 
zen, feine Tochter, hat es recht ſchwer 
gehabt, aber pflegte ihn, ihren Vater, 
bis zum Tode.” Am 29. Dez. 1902, 
8 Uhr abends, iſt er entjchlafen. Kurz 
vor dem Sterben, da er ſchon ſprach— 
(08 war, Hatte er noch von jeiner 
Brust nad) oben gezeigt und fich ge- 
freut. Auf dem Begräbnis am Neu- 
jahrstage (1903) jprach zuerjt Welte- 
iter Abr. Unrau über Matth. 8, 23— 
27, dann Unterzeichneter über Bj. 
144, 3. 4, und hob einige der wichtig- 
iten Erfahrungen aus jeinem Leben 
hervor. Dann wurde feine Leiche hin- 
getragen, wo er wieder auferjtehen 
wird, wann der Herr Jeſus fommt 


mit einem Feldgejchrei und Stimme 

des Erzengel3 und mit der Poſaune 

Gottes. 1. Theſſ. 4, 13—18. 
Hermann Neufeld. 





Eine furze Erklärung 


für die Wundermänner 
(„Rundſchau“ No. 52, Seite 8, 
Spalte 2), „Was iſt 
Wahrheit?“ 

So ſprach einjt Pilatus zu dem vor 
Gericht jtehenden Herrn Jeſus, als er 
ihn von der Wahrheit iiberzeugte. So 
jpricht ein Menſch, der einmal von der 
Wahrheit überzeugt und durchdrun- 
gen ijt, nicht mehr, ſondern er glaubt, 
daß die H. Schrift, vom erjten Buch 
Moſe bis zu dem legten Buche der 
Offenbarung, nur Wahrheit iſt. Wie 
gelangt man aber zu diejer Gewiß— 
heit? Die Apojtel fonnten frei auf- 
treten und jagen: „Was wir mit un- 
jern Augen gejehen, mit unjern Oh— 
ren gehöret und unjere Hände be- 
tajtet haben, das verfiindigen wir 
euch.“ 1. Joh. 1,1. Dies alles haben 
und fönnen wir nicht mehr. Worauf 
beruht denn heute unjere Gewißheit? 
Der liebe Heiland jagt: „Selig find, 
die nicht jehen und doch glauben.“ 
Und der Apojtel Baulus jagt in Röm. 
8, 16.17: „Gottes Geijt giebt Zeug- 
nis unjerem Geijt, daß wir Gottes 
Kinder find“ u. ſ. w. Wenn wir uns 
nun 30 bis 40 Jahre zurüderinnern, 
jo gab es damals jchon ſolche Leute, 
die da jagten: „Wir wijjen, daß Gott 
uns in Ehrijto unjere Sünden ver- 
geben hat; wir wijjen, daß unjere Na- 
men im Simmel angejchrieben find, 
und willen auch, daß, wenn wir bis 
ans Ende beharren, einit daS ewige 
jelige Xeben ererben werden.” Diejes 
wurde von den Meijten für übertrie- 
ben, für pharijäifh, für geijtlichen 
Hochmut und für was nicht alles ge- 
halten. Heute it es jchon etwas an- 
ders und wird aud) frei von der Kan— 
zel gepredigt, dab ein Sünder, wenn 
er aufrichtige Buße vor Gott gethan, 
jich feines Gnadenjtandes und feines 
Heils in Chrilto gewiß fein muß. 
Wenn num ein jolcher, der diejes alles 
in und an ji) erfahren bat, zu einem 
Zweifler würde jagen: „Du fannit 
diejes auf meine Verantwortung Hin 
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alles glauben, und wenn Du einjt an 
jenem Tage damit follteft zu Schan- 
den werden, dann magit Du mich be- 
ſchuldigen“ — wäre ſolches denn „Ab- 
folutismus“? Oder liegt da eine 
„Unfehlbarfeit“ hinter? Wenn nun 
derjelbe Geift, der uns das Zeugnis 
giebt, dab wir Gottes Kinder find, 


uns dann noch weiter führt und läßt ° 


uns bineinbliden in feinen unendli- 
chen Ratſchluß, thut man denn un- 
recht, wenn man davon zeuget? Muß 
denn ſolches fein und lobenswert hei- 
Ben, wenn ein gewiſſer Schreiber fich 
mit den groben, Gott und Menfchen 
beleidigenden Worten ausdrüdt: „Ein 
folher Glaube an eine erjte Aufer- 
jtehung der Gerechten, ſowie auch an 
ein Friedensreich auf Erden, ijt ein 
Bauber der alten Schlange.“ Solches 
ift noch nicht angefochten worden. 
Nun meinetwegen mögen jolche glau- 
ben was fie wollen, ich werde ferner- 
hin jchweigen und nicht Anlaß zu den 
Spaltungen geben, obzwar hier in 
unferer Umgebung deswegen noc) 
feine entitanden find, jondern freuen 
uns ſolcher herrlichen Verheißungen. 

Editor und Leer grüßend, 

Beter Goojjen. 

Süd-Rußland, Taurien, Lindenau, 
den 11. San. 1903. 

Anmerfung. — Xieber Br. 
Sooffen! Deine Artikel in Der 
„Rundſchau“ werden von Editor und 
Leſern gerne gelejen, und Oppojition 
it daS bejte Zeichen dafür, daß die- 
jelben anregend wirkten. Die 
Schrift jagt: „Jeder jei feiner Mei- 
nung gewiß.” Damit ijt aber nicht 
gefagt, daß alle Chriſten in allen 
Stücden genau diejelbe Anficht haben 
müffen. Die Erfenntnis ijt ver- 
fchieden. Laßt uns in ruhiger, männ- 
licher Weiſe unſere Gründe geben und 
das übrige dem Herrn anheimitellen. 
Der fichere und überzeugte Ton Dei- 
ner Artikel macht im großen und gan- 
zen einen jehr guten Eindrud, und 
diefelben find ohne Ziveifel ſchon man- 
chem zum Segen geworden. Der „Po- 
ſaunenſchreiber“ hat jeine Poſaune 
zuweilen etwas jchrill geblajen, aber 
recht hat der Mann doch in vielen 
Stüden, und er hat viele aus dem 
ruhigen Sektenſchlafe aufgewedt. 
Deshalb nur fortgearbeitet, fortge- 
rungen, bi$ wir alle werden durchge- 
drungen fein vom Glauben zum 
Schauen. — ED. 





Sei tapfer, wenn die Maſten frachen, 
Daß bu nicht ſchreckverſteinert ftehit, 
Du wirft bie Wogen dienftbar machen, 
Sobald du Hug das Steuer drehit. 


Laß die verzmweifelten Gedanten, 
Daß fich dein Kompaß nicht verwirrt, 
Und nie bein Schiff aus fichern Schranten 
Der offnen See zur Brandung irrt. 


Gern padt das Unklüd beine Schwä— 


chen, — 
O kämpfe, daß bu nicht erliegſt! 
Und tannft du auch den Sturm nicht bre- 


chen, 
So brich nur jelbft nicht, und du jiegft ! 
DOtto Baud, 


* 


Dereinigte Staaten. 





Kauſas. 

Inman, den 8. Febr. 1903. — 
Werter Editor und Leſer! Da wir 
Ihon mehrere Sahre die „Rundſchau“ 
gelejen, auch Hin und wieder von eini- 
gen unſerer Freunde etwas gelefen, jo 
bat es mich ſchon oft gemahnt, auch 
ein Lebens- und Liebeszeichen den zer- 
jtreuten Freunden in Amerifa und 
Rußland zu jenden. Will zuerjt bei 
uns anfangen. Mein Mann it jeit 
dem Herbſt mit Reigen im rechten 
Arm, auch etwas mit Magenbejchiver- 
den behaftet, woran auch ich fchon 
mehrere Sahre gelitten. Hat man 
Leiden, jo hat man nicht Freuden, 
doch dürfen wir mit Pſalm 30, 12. 13 
einjtimmen und fagen: „Du hajt mir 
meine Plage verivandelt in einen Rei— 
gen“ u. ſ. w. Uebrigens iſt unjere 
Familie, Gott fei Danf, gefund. Weil 
wir vor ein paar Tagen einen Brief 
bon Dir, liebe Schweſter Gerh. Bär- 
gens, Avard, Oklahoma, erhalten, 
jamt Deine und Deiner Familie aller- 
beiten Wünſche an uns, und erjehen 
haben, daß Ihr geſund jeid und Euch 
ein neues Haus gebaut habt, jo haben 
wir uns ſehr darüber gefreut. Wir 
aedenfen auch unferer Verwandten bei 
Shelly, Oflahoma, Abraham Dörf- 
jens, Safob Krökers und Heinric) 
Martens, fo auch meines Coufins, Be- 
ter Buhlers, Wellman, ſowie auch al 
ler Freunde in Kanſas und Nebrasfa, 
meiner Cousine, Witwe oh. Peters 
jamt Familie. Nehmt die von 
uns als einen Brief und Antwort an 
auf den Eurigen und laſſet uns auch 
wieder felbiges zuteil werden. Sit 
Deine liebe Mutter wieder gefund ge- 
worden, oder iſt fie gejtorben? Nun 
gehe ich nach Minnejota zu den lieben 
Onkeln Abram Bubler, Safob Dücken 
und Tante Gerhard Düd. Möchten 
mal gerne etwas von. Eucd) erfahren. 
Auch von Ewerts, Geſchwiſter A. Pen— 
ner, Heinrich Warfentins, Joh. Bal- 
zers, Witwe Jakob Wiens, ſamt ihren 
Kindern. 

Nun wenden wir ums an die lieben 
Couſins Abram und Jakob Buhlers 
nebſt Familie, Sasfatchewan. Bitte, 
ſchreibt uns auch mal einen Brief. 


Bergangenen Sommer wollten Jo— 


hann Neufelds, Manitoba, nad) Kan— 
ja iüberfiedeln, haben aber weiter 
feine Nachricht von ihnen. Sind fie 
vielleicht auch nad) dem Nordweiten 
gegangen? So auch dejjen Bruder, 
Safob Neufeld, und die Schweiter Pe- 
ters (weiß den Vornamen nicht). Bit- 
ten Euch um ein Schreiben und Ad— 
reſſe. 

Nun komme ich noch zu Euch, liebe 
Freumde und Geſchwiſter in Rußland, 
8. Balzers, Schardau, und Aron 
Matthies, Pordenau. Euren Brief, 
jamt den inliegenden Brief von Ab- 
ram Neufelds, Sichalfa, haben wir 


erhalten. Gedenken baldigft zu be- 
antivorten. B. Martin Balzer, Ma- 
rienthal, möchten gerne einen Brief 
bon Eud) haben. Habe die Bornamen 
der leßtverheirateten vergeſſen, Kät- 
ler8 und Born3, auch Ihr ledigen Ge- 
Ihwijter, laßt mal alle etwas von 
Euch hören. Daniel Görzens, Teref, 
und Wittenbergs, Krim, beide meine 
Sroßfinder, jchreibt ung Eure Ad— 
reſſe. Schwager Jakob Dörfjen, Ri- 
fopol, Rußland, aus Eurem Briefe 
erjehen wir, daß Ihr unjere Adreſſe 
wünſcht. Laſſen die hier am Schluffe 
folgen. Freunde der „Rundſchau“ 
ind gebeten, wenn erwähnte Freunde 
nicht die „Rundſchau“ leſen follten, e3 
ihnen mitzuteilen. Grüßend, 
Marg. u. Gerh. Neufeldt. 

Unfere Adreſſe: Gerhard Neufeldt, 
Inman, Ranfas, Nord-Amerifa, R. 
R.1. 





Inman, den 12. Febr. 1903. — 
Weil der Bericht vom Tode des Lieben 
Bruders H. P. Neufeld noch nicht in 
der „Rundſchau“ erfchienen ift, möchte 
ich jelbigen hiermit befannt machen, 
damit alle Freunde und Bekannte in 
der Ferne es auch erfahren möchten. 
Sein Biel war gejegt bis zum 17. 
Dez. 1902, Halb 8 Uhr morgens, al3 
er den Pilgerſtab niederlegte und der 
Herr ihn von feinem Leiden erlöjte. 
Seine Krankheit war Zungenfieber. 
Er war zwölf Tage franf. Die Be- 
qräbnisfeier wurde den 20. Dezember 
in der Bethel-Kirche unter großer 
Teilname gehalten. Er wurde auf 
dem Sirchhofe 115 Meilen nördlich 
bon der Kirche begraben, wo die El— 
tern und Schweiter Margaretha, ſo— 
wie auch ihr Mann, Peter Ediger, be- 
graben find. Bruder Heinrich hinter- 
läßt eine trauernde Gattin und fechs 
Kinder. Seine erjte Frau ımd ein 
Kind von der zweiten find ihm boran- 
gegangen. 

Der liebe Bruder hatte während 
feiner Sranfheit große Schmerzen 
auszujtehen. Er jagte, er würde nod) 
gerne al3 Stüte der Familie hier- 
bleiben, wenn es aber Gottes Wille 


nicht wäre, wolle er fich auch willig, 


darein fügen. Er äußerte fchon einige 
Sahre vorher, al3 er ziemlich Franf 
war, ihn halte bier nicht$ mehr als 
nur bloß die Familie. Sa, e8 hat 
eine blutende Wunde in der Familie 
gegeben. Nun will ich aufhören. 
Vielleicht jchreibt noch jemand aus— 
führlicheren Bericht. Nebſt Gruß an 
Editor und Leſer verbleibe ich Euer 
Freund, JſaakP.Neufeldt. 





Bubler, den 15. Febr. 1903.— 
Werter Editor! Es ijt heute recht un— 
freundliches Wetter. Was man dem 
Herrn Februar im allgemeinen zuge- 
dacht, das jcheint er willens zu fein 
auszuführen: Schneefall mit ſcharfem 
Nordojtwinde, bei einer Kälte von 24 
Grad nad) %. 





25. Februar 


Sn der SHoffnungsau-&emeinde 
wurde vorigen Sonntag vom Aelteſten 
Abr. Ratlaff der Taufunterricht mit 
16 jungen Seelen, denen fich aller 
Wahrfcheinlichfeit nach noch weitere 
anjchließen werden, eröffnet. Wie ein 
föftliches Ding ift es doch um den 
Taufunterriht! Es giebt ja Richtun- 
gen, die ihn veriwerfen. E3 mag jein, 
da einige Gemeinden je und dann zu 
großes Gewicht auf das „Können“ 
des Katechismus und zu wenig Ge- 
wicht auf den wahren Herzenszujtand 
de3 Katechumenen legten. Alſo nur 
jo eine Art Ratehismusglauben ver- 
langten oder fich doch damit begnüg- 
ten. Aber folder Mißbrauch, wenn 
man's fo nennen darf, hebt doch ficher- 
lich den richtigen Gebrauch nicht auf. 
Warum das Kind mit dem Bade aus- 
ſchütten? In ſolchen Kreiſen werden 
doch ſehr oft junge Leute mit ſehr be— 
ſchränkter Erkenntnis und inſonder— 
heit richtiger Selbſterkenntnis ge- 
tauft. Nun wird ja zwar vom lieben 
Sott, Gott ſei Lob und Danf, nicht 
verlangt, jo und fo viel Erfenntnis 
müſſe ein Menfch bejigen, wenn er der 
Welt und der Sünde entjagen und fich 
den Heilande übergeben will. Nein, 
nein, darauf kommt's nicht an. Denn 
auch Leute mit jehr beſchränktem Ver— 
itande, wenn fie nur fajjen Fönnen, 
daß fie arme Sünder find und durd) 
Jeſum gerettet werden fünnen, wer- 
den ja angenommen. Aber dürfen 
wir daraufhin, daß Jeſus jelber jagt: 
„Ich preife dich, Vater und Herr Him- 
mels und der Erde, daß du folches den 
Weiſen und Klugen (doch wohl nur 
ſolchen, die fich fo dünfen) verborgen 
baft, und haft eg den Unmündigen ge- 
offenbart!” (Matth. 11, 25) den 
Taufumnterricht veriverfen oder gering 
achten? Hat nicht Jeſus jelber ge- 
jagt: „Lehret fie und taufet ſie“? 
Matth. 28, 19. Ein richtiger Kate— 
chismusunterricht, ijt er nicht ein Ein- 
führen in Gottes Wort und zugleic) 
ein Auffchliegen des Wortes? So 
ein gründlicher und ſyſtematiſcher Un— 
terricht an der Hand unferes Katechis- 
mus kann meines Erachtens durd) 
feine Sonntagsfchule und fogar Er- 
weckungspredigten erjegt werden. Wie 
felig fühlt ein nach der Wahrheit dür- 
jtender, heilshungriger XQäufling, 
wenn er oder fie zu den Füßen des 
Meiſters figen darf, um die Worte des 
Lebens aufzunehmen! nd die durd) 
folhen Unterricht erworbene Bibel- 
fenntnis fann nur zur Befejtigung 
des Glaubens beitragen. 

Aelteſter Abr. Natlaff iſt von der 
Gemeinde beauftragt worden, eine 
gründliche Revifion, rejp. die Aus— 
füllung der entitandenen Lücken, vor- 
zunehmen. Und behufs diejes Zweckes 
befucht er eine jede Familie der Ge- 
meinde. 

Der Zugendverein hriftlichen Stre- 
bens innerhalb der Hoffnungsau-Ge- 
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1903, 


meinde hat eine Ronjtitution ausgear- 
beitet, die von der legten Bruderjchaft, 
der fie vorgelegt wurde, gutgeheißen 
worden ift. Der Verein tagt monat- 
fi einmal in der Kirche und erfreut 
fi reger Teilnahme. Solche Ber- 
einigung junger Leute, wenn im red)- 
ten Geiſte geleitet, und einen guten 
Einfluß ausübt, ijt außer aller Frage. 
Mit Gruß, E 9. Friejen. 


Eine Frage. 


Könnte jemand eine kurze Gefchichte 


unferes „Katechismus, oder kurze und 
einfältige Unteriweifung aus der Hei- 
ligen Schrift in Frage und Antwort“ 
geben? Mit anderen Worten, wer ijt 
der, oder find die Verfajler? Wann 
wurde er verfaßt und wo? Was war 
die Beranlaffung? C. H. F. 


Wafhington. 


Bluelight, den 6. Febr. 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Will 
nur ganz furz etwas über einen Be- 
richt in No. 4 der „Rundſchau“ von 
A. P. Diefman über Wafhington er- 
flären. Sch finde wohl oft manches 
in der „Rundjchau”, das nicht ganz 
mit unjerer Gegend jtimmt, aber ich 
möchte hier gleich jagen, daß das Wet- 
ter im Staate Wajhington jehr ver- 
fchieden if. ES wäre darum ratjam, 
wenn alle Schreiber von Wafhington 
eine Berfammlung anberaumen 
würden, nicht um fich zu beraten, was 
und wie fie jchreiben jollten, fondern 
um mit der Witterung in den ver- 
Ichiedenen Gegenden befannt zu wer— 
den. Die Witterung, wie ich ſchon 
fagte, ijt in Waſhington jehr verjchie- 
den. Sch bin jet jchon elf Jahre im 
Staate und ich fann mit Recht jagen, 
daß Winde eine Seltenheit find. Sch 
wohnte in verjchiedenen Gegenden von 
Wafhington, aber in diefen elf Jahren 
meines Hierſeins habe ich erjt zwei 
Stürme gejehen. Doc nicht jolche, 
wie fie in den öjtlichen Staaten vor— 
fommen. Alfo Wind und Unwetter 
find zwar nicht ausgeschloffen, aber 
doch gar jelten. "Ich wohne nur fo 
an 90 Meilen ſüdlich und etwas weſt— 
lich von dem Schreiber €. P. G., aber 
es ilt doch jchon ein großer Unterjchied 
zwijchen bier und dort. Die Witte- 
rung in den verjchiedenen Gegenden 
bon Waſhington iſt jehr unterfchied- 
fih. Obzwar Waſhington große Vor- 
züge hat vor manchem andern Staat, 
jo hat es doch auch feine Schattenjeite, 
nämlich darin, daß das Waſſer in 
manchen Gegenden zu tief liegt umd 
andere wiederum jteinig find u.j.mw. 
Sonſt iſt Wafhington eine der beiten 
Gegenden, die ich je gefunden habe. 
Sch bin nun ſchon bereits feit 1876 
in Amerifa - und in verjchiedenen 
Staaten gewejen. Aber hier gefällt 
e3 uns am beſten von allen. Es ijt 
eine jehr gute, ſchöne und gefunde 
Gegend. Das Alima fann nicht über- 





troffen werden, und was die Pro- 
dufte anbelangt, fo jteht Wafhington 
feinem andern Staate nad). Ein je- 
der aber fomme und überzeuge ich 
jelbjt und darnach handle er. Alſo, 
Freund E. P. Goerzen wird das näd)- 
ſte Mal fich deutlicher ausdrüden. 
Wenn der I. Editor nad) Wafhington 
fommt, dann—nun dann fann er 
ſich jelbft überzeugen. (Wird hoffent- 
fih auch noch "mal geichehen.— Ed.) 
Gruß an Editor und Leſer 
3.9. Stumpf. 





Colorado. 


Denper, den 10. Febr. 1903.— 
Unfer Volk im allgemeinen, und aud) 
in Amerifa, ijt ja noch dasfelbe, was 
unfere Väter waren, d. h. nad) der 
wirtfchaftlichen Seite hin, und das 
Sprichwort: „Sie zogen hin und wie- 
der“, bewährt jich immer noch. Wohl 
überall in Amerifa, wo unſere Leute 
wohnen, finden fich Licht- und Schat- 
tenfeiten, und das fonderlich, wo man 
neue Anfiedlungen gründet, wovon 
auch ſonderlich Bewäſſerungsland 
nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Will denn etwas von dem Land be— 
richten, das hier jetzt ganz in der Nähe 
Denvers zum Verkauf ausgeboten 
wird. 

Es liegt beinahe direkt ſüdlich von 
Denver und iſt eine Hochebene zwi— 
fchen den Cherry Creek und Platte 
Rivers, mit fehr gutem Grund, nicht 
fo fandig, wie fo viel Land in Colo- 
rado iſt; es iſt wellenförmig, mit ei 
ner ſehr guten Grasnarbe (jelbitver- 
ſtändlich Buffalo-Gras). 

Die Meijten, die mit Colorado et- 
was befannt find, wifjen, daß man 
bier viel und mancherlei ziehen kann, 
wenn man genügend Waffer auf den 
Acker befommt. Viele Colorado 
Ditſchen (ich weiß das deutſche Wort 
nicht dafür), Bewäſſerungskanäle. — 
Ed.) hängen von Flüffen ab; folange 
die genug Waffer haben, iſt's aut, an- 
dernfalls kann man nicht machen. 

Hier iſt das anders. Dieſe Co., 
die etwa 16,000 Aeres zum Verkauf 
anbietet, unter ihrer Ditſch, hat ganz 
oben im Cherry Ereef einen maffiven 
Damm gebaut, und fie jammeln und 
bewahren dort das Waller auf. 

Der Damm iſt in einer engen 
Schlucht im Bette des Fluſſes gebaut, 
von foliden Steinen mit Zement ge- 
mauert, iſt 625 Fuß lang und unten 
110 Fuß breit, 90 Fuß hoch und oben 
16 Fuß breit. An der Wafjerfeite it 
der Damm ſenkrecht gemauert, da 
aber Fach-Ingenieure den Widerjtand 
auf die Länge bezweifelten, lie man 
alles Waſſer auslaufen, und man 
ſchüttete noch Grund auf an der Waj- 
ferfeite, unten 180 Fuß breit und 
dann jchräg bis oben, und dieſer 
Grund ijt mit kleinen Steinen einen 
Fuß did, bededt. 





An jedem Ende des Dammes ift ein 
Ueberfall. Der See, der ſich von dem 
Damm bildet, iſt meijten3 von Stein 
eingejchlojjien und das Waſſer wird 
zirfa 70 Fuß tief. Das Waffer, das 
in Cherry Ereef herunterfommt, it 
75 Meilen hinauf ein unbedingtes Ei- 
gentum der Co., zuerfannt vom 
Staat; überhaupt iſt oberhalb des 
Dammes feine Möglichkeit mehr, das 
Waſſer herauszunehmen, weil die 
Ufer zu Hoch und die Gegend zu ge- 
birgig iſt. 

Wenn der Damm gefüllt, halt er 
Waſſer für jechzehntaufend (16,000) 
Vcres einen Fuß tief zu wäſſern. Je— 
doch iſt das nicht alles; fie haben auch 
nod) etliche Refervoirs gebaut, wo fie 
das Waſſer aus der Main Ditch hin- 
einlajjen und auffüllen, wenn große 
Negen oder fog. Wolfenbrüche kom— 
men, deren es jedes Jahr drei bis 
fünf in den Vor- oder Fubgebirgen 
giebt. Dieje NRejervoirs befinden fich 
mitten in dem Land; der größte davon 
enthält 2500 Meres Fuß Waſſer. 

Die Hauptprodufte, die auf diefem 
Lande gezogen werden Fönnen, wer— 
den wohl BZuder-Beete fein, doc) 
nimmt man an, daß auch alle Sorten 
Semüjfe und andere Beerenfriichte 
ſehr gut gedeihen werden, jo qut oder 
beſſer al3 nördlich von Denver. Sch 
befam diefen Sommer oft Gelegen- 
heit, mit Zeuten zu jprechen, die friih 
ınorgens ihre Produkte zum Marft 
bradten und dann noch Holz mit 
zurücdnahmen, und es war nicht3 ſel— 
tenes, wenn fie von $50 bis $100 und 
mehr Erdbeeren auf einmal herein ge- 
bracht hatten. 

Denver ijt eine große Stadt, die 
viel Produkte bedarf und man kann 
bis jegt noch lange nicht genug in die- 
fer Umgegend ziehen, und viel Ge- 
müfe, Beeren und Baumfrucht wird 
bon anderen Gegenden eingejchickt. 
Zudem wird Denver jtarf größer, 
große Unternehmungen find im 
Gange, 3. B. die große N. W. Bahn 
und der Bau einer großen modernen 
Stahlfabrif an der Oſtſeite der Stadt. 

Sobald die Eo. 2000 Aeres von 
diefem Lande verfauft hat, bauen die 
Eigentümer eine Yucerfabrif, die 
dann auch gleich mit Denver in elef- 
triiche Verbindung fommen joll. 

Die Farmer, die jchon diefes Früh— 
jahr Zand kaufen und anfiedeln und 
Beete ziehen, können jelbe an die Co. 
in Denver .abliefern, für $4.50 pro 
Tonne oder mehr, je nach dem Tejt. 
(Das Wort „Teſt“ Fennen ja die 
Nebrasfa und Kanſas Farmer von 
der Creamery und dem Weizenver- 
fauf.) Unſere Leute bei Pueblo haben 
dort, auch auf Bewäſſerungsland, 


Beete gezogen, die bedeutend mehr 
bradten, je nad) dem Tejt. 

Man kann ſich fünf Meres oder 
mehr faufen, doch wollen fie feine 
Spefulanten, fondern nur Farmer. 
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Breife und Bedingungen find je nad)- 
dem und fönnen auf Anfrage gegeben 
werden. 

Das Wetter ivar bis jeßt jehr gut, 
und bejjer als man vom Norden und 
Diten hört. M.B. Fat. 














Nebraska. 

Sanjen, den 11. Febr. 1903. — 
Werte „Rundſchau“! ES ijt bei uns 
bier eine wichtige Zeit. Der Herr re- 
det eine ernite Sprache, da ſchon vor 
einiger Zeit etliche Hinder an der 
Diphtheria gejtorben, wie eg f. 3. in 
der „Rundſchau“ zu lefen war; jo hat 
es nun in legter Zeit unfere Gejchwi- 
iter, Aelt. Jakob Faſts, hart getrof- 
fen. Ihre ältefte Tochter, Maria, 
verehelicht mit 3. M. riefen, liegt 
jeit dem 4. Januar aus dem Wochen- 
bett jehr krank an Blutvergiftung, 
daß ſchon oft ihr Tod erwartet wurde; 
jo hat es oft gewechjelt. Das Kind, 
welches die Eltern pflegen, it jo ziem- 
lich wohl. Die zweite Trauer ift noch 
größer. Sonntag, ‚den 8. d. M., 
fühlte die zweitältejte Tochter, Katha- 
rina, unwohl. Sie litt an heftigen 
Kopfichmerzen und Brechen; die 
Krankheit nahm jtarf zu und der Arzt 
jagte, e$ jei Diphtheria. Sie wurde 
immer ſchlimmer, bis fie den folgen- 
den Tag 9 Uhr abends ftarb. Schon 
vor etwa jieben Wochen waren zwei 
ihrer Kinder franf an derjelben 
Krankheit, welche aber bald gejund 
wurden. Dieje Verjtorbene war ein 
gejundes Mädchen von etiva 22 Jah— 
ren (ich weiß ihr Alter zur Zeit nod) 
nicht genau). Die Trauer ijt groß 
und iſt noch härter, da das Zujam- 
menfommen bei epidemifchen Krank— 
heiten gehemmt ijt. Die Schule ijt ge- 
ſchloſſen. Heute nachmittag iſt Be- 
gräbnis. 

Mein Neffe, B. Neumann, Hender- 
fon, Neb., war einige Tage bier auf 
Beſuch. Seine Mutter, die in Pueblo, 
Col., ijt, liegt fchon feit drei Wochen 
frank im Bett, an Aſthma. 

Grüßend, Peter Faſt. 

Später. — Wie ich den Brief 
zur Poſt trug, erhielt ich ein Tele— 
gramm, daß meine Schweſter, Witwe 
P. Neumann, den 10. d. M. geſtorben 
iſt. Das Begräbnis ſoll den 13. ſtatt— 
finden. 

Sanjen, den 12. Febr. 1903. 
Lieber Freund Wiens! Weil wieder 
etliche Sterbefälle vorgefommen, jo 
will ich hiermit etwas davon ſchreiben. 
Wir fönnen von uns, dem lieben Gott 
jei Danf, jagen, daß wir jeßt jo ziem- 
lich gefund find, aber die Frau unjeres 
Nachbar Jakob M. Friejen, Tiegt 
jchon ſeid der Zeit ihres Wochenbettes, 
nämlich jchon bei ſechs Wochen, jehr 
franf, und manche bange Tage haben 
fie, fowie auch wir und die Nachbar- 
jchaft mit ihnen gehabt, doc, hat es 
jet die legten paar Tage jehr gebej- 
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jert, daß es fcheint, als ob fie mit 
Gottes Hilfe noch wieder gejund wer- 
den fann. Sie leidet an Blutvergif- 
tung jeit der Geburt des Kindes. 

sseßt noch etwas von den Sterbe- 
fällen. Ungefähr vier Wochen, nach— 
dem unſere lieben Kinder jtarben, 
wurde aud) eins von Nachbar J. T. 
Thiejens Kindern frank, aud) an der 
jo ſchlimme Folgen bringenden Diph- 
theria, und jtarb nad) kurzem Leiden, 
ungefähr fünf Jahre alt. Sekt jchien 
e3, als ob außer der leidenden Schwe- 
jter Frieſen alles jo ziemlid) gejund 
jei; aber faſt unverhofft ging die 
Kunde, daß eine Schweiter von der 
franfen Frau riefen, ſchon 21 Jahre 
alt, jehr frank jei, auch von der Diph- 
theria befallen, und am zweiten Abend 
jtarb jie, wenn auch ſehr ſchwer. Sie 
mußte viel aushalten, aber jie war ge- 
trojt im Seren. Es war ziemlid) 
ſchwer für die Eltern, denn der Vater, 
nämlich 3. Halt, früher York Co., 
Neb., hatte jeine franfe verheiratete 
Tochter, Maria, jehr viel bedient, und 
jegt mußte er das ganz aufgeben der 
Anſteckung halber; auch war es für 
die Familie jehr ſchwer, jo jchnell eine 
große Tochter abzugeben, aber Gottes 
Wege jind eben nicht unjere. Bei al- 
len diejen Begebenheiten hat man Ge- 
legenheit etwas zu lernen, und mir 
jcyeint, da die Kranken gewöhnlid) 
zu viel Bejuch befommen, denn wenn 
auch jeder Bejucher nur furze Zeit 
bleibt, jo hat eben der Kranke nicht 
die Ruhe, welche er haben könnte, 
wenn nur feine Wärter bei ihm wä— 
ren, und es wäre aud) jehr zu empfeh— 
len, wenn die Wärter jopiel wie mög- 
li) immer diejelben blieben, denn 
wenn fie mal von uns gejchieden, dann 
wünſcht man, daß man jich doch nod) 
mehr den Schlaf aus den Augen ge- 
rieben hätte. In einer Zeit, wie jie 
bier jegt ijt, wird wohl mehr und tie- 
fer nachgedacht über den Ernjt des 
Lebens, und wir thun gut, wenn wir 
jagen: Herr, was willjt du mit dem 
allen jagen? Mir fommen die Verje 
1. Petri 4, 17—18 in den Sinn, aud) 
das Lied in Evangeliums-Lieder 
No. 2: 

Muß ich geh’n mit leeren Händen, 
So vor meinem Herrn zu ſteh'n? 
Kann ich feine Seel’ ihm bringen, 
Keine einz’ge Garbe ſeh'n? 

Sa, es wäre wohl Zeit, daß das 
Volk des Herrn einmal recht nüchtern 
würde, und anjtatt, daß ein jeder mit 
ſich jelbjt nur immer zu thun hätte, 
foviel dem Herrn ſich möchte hinge- 
ben, daß auc) noch für andere etwas 
gethan werden könnte, denn o wie 
viele jind noch überall, die noch nicht 
eine Freudigfeit haben, dem Herrn 
entgegenzugehen (1. Joh. 2, 28), und 
es thut wohl mehr wie je not, den 
Herrn zu bitten, daß er Arbeiter in 
jeine Ernte jende. 

Mit herzlichem Gruß, 

P. W. Thieſen. 


Oklahoma. 

RuskP. O. den 12. Febr. 1903. 
Dem Editor und den werten Leſern 
einen Gruß zuvor! Ein Lebenszei— 
chen möchte ich mit diefem über den 
Ozean jenden, damit unfere Gefchwi- 
ter und Freunde etwas bon ung er- 
fahren. Wir find, Gottlob, gefund in 
unjerer Familie. Sn diefer Hinficht 
haben wir eine bejondere Gnade von 
unjerm Herrn. Was aber mehr all- 
gemein ijt, erfahren auch wir, unfere 
‚samilie wird Eleiner; am 20. Nov. v. 
J. feierten zwei unjerer Kinder zu 
gleicher Zeit Hochzeit, Peter mit Sa- 
rah Koop, und Katharina mit David 
Koop, eben auch zwei Geſchwiſter. 
Kornelius iſt noch immer ledig, hält 
gegenwärtig deutſche Schule zwei 
Meilen öſtlich von uns, iſt ſonſt zu- 
hauſe; außer ihm haben wir noch vier 
Kinder zuhauje, von denen die jüng- 
ten drei in die deutjche Schule gehen. 
Letzten Herbſt haben wir ein neues 
Wohnhaus gebaut, in welchem wir ge- 
genwärtig ſchon wohnen, ijt aber von 
innen noch nicht ganz fertig; haben 
viel Raum in demjelben. Selbjt wenn 
jemand von unfern Freunden von 
Rußland nad) Oklahoma, Amerika, 
fommen wollte, fönnten wir fie auf- 
nehmen. Alle lieben Freunde dies— 
jeit3 und jenjeits des Ozeans und alle, 
die es annehmen wollen, grüßen wir 
mit 2. Kor. 5, 19. Adreſſe iſt jekt: 
Korneliusu Rat. Grunau, 

Nusf B. D., Oflahoma, Nord— 
Amerifa. 





Medford, den 43. Februar. — 
Werter Editor! Etliche Nummern 
zurück frug ein Thießen von Melito- 
pol, Rußland, für Sohann Klaſſen, 
wo Kornelius Ennßen ſich aufhalten. 
Das Fann ich Ihnen jagen. Die Mut- 
ter Enns tt fchon vor zehn Jahren am 
Tage vor Dftern gejtorben, was id) 
dann auch an Klaſſens ſchrieb, ift viel- 
leicht nicht- hingefommen; Heute weiß 
ich ihre (Klaſſens) Adreſſe nicht ficher. 
Der Bater Enns lebt noch und it 
ganz gefund. So viel wir willen, ijt 
er aber jet im Staate Wafhington. 
Wenn Klaſſen uns feine Adreſſe ſchickt, 
dann mehr. Nebjt Gruß von Freun- 
den und Schwager. 

Heinrich Nanzen. 





Medford, den 13. Febr. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du ein jo 
jiherer Bote bijt in diefem Lande und 
auch im alten Vaterlande, jo will ich 
in der Eile ein paar Notizen von hier 
Dir mit auf den Rundweg geben, 
wenn Du noc ein wenig Raum in 
Deinen Spalten hait. 

Die Gejundheit iſt gegenwärtig 
nicht aufs bejte, da bleibt noch immer 
zu wünfchen übrig. Die Frau des 
Gerhard Warfentin, Frau Sam. Ho- 
del und Frau David Harms find ge- 
genwärtig auf der Krankenliſte. 


Ehutor, durch den Beſuch Davids find 


Die Witterung iſt diefen Winter 
bis jet noch ſehr ſchön. Feuchtigkeit 
genug, haben in letter Zeit ziemlich 
Negen und ein wenig Schnee befom- 
men. Die Weizenfelder werden gegen- 
wärtig nicht bedauert. Spazieren- 
fahren und hin und wieder für Hafer 
zu pflügen, ijt an der Tagesordnung. 
Auch dürfen wir uns mit angeneh- 
mem Bejuc, hin und wieder freuen. 
Recht wichtig war uns der Befuch von 
Better David Hiebert von Henderſon, 
Neb., weil er nur ungefähr vier Mo- 
nate in diefem Lande it. Die Zeit 
des SHierjeins des lieben Vetters ver- 
lief jehr jchnell. Der Landhandel ift 
noc) immer am Drehen. So hat fich 
ein gewiller J. Kröfer von Buller 
bier aud) in letter Zeit eine halbe Sef- 
tion gefauft, 44 Homeftead und 14 
Schulland, zu $5750.00, und SHein- 
rich Epp von Henderfon, Neb., hat jich 
aud) 44 Sektion gefauft zu $2500.00. 

Werte „Rundſchau“! Weil Du mit 
denfelben Neuigfeiten auch nach) Ruß— 
land gebit, jo will ich) noch ein wenig 
zu Eud), lieber Onfel und Tante Pe— 
ter Hieberts, Kleefeld, Sidrußland, 
fommen. Euch diene zur Nachricht, 
daß Euer Sohn David uns bier in 
Oklahoma alle bejucht hat, was über- 
haupt für unfere liebe Mutter und 
für uns alle eine unausfprechlich 
große Freude war. Wir haben uns 
untereinander eine manche Erfahrung 
aus unjerer Sugendzeit erzählt und 
durften erfahren, wie ihr Lieben dort 
in der Ferne Euch in irdifcher und 
auch in geijtlicher Beziehung befindet. 
Wenn man fo eine Ermunterung aus 
der alten Heimat befommt, dann 
bleibt der Wunſch bei einem manchen 
ſtehen, wenn es doch nicht jo weit 
wäre und die Koften nicht jo viel, 
dann könnten wir ums vielleicht alle 
nochmal bier auf Erden wieder jehen. 
Aber wenn nicht, dann möge der Herr 
Gnade geben, daß wir ung einjt oben 
im Himmel zur rechten Hand Gottes 
treffen möchten, das iſt unſer Wunfch 
und Gebet. 

Nun, Du lieber Vetter Johann, jo 
wie David uns erzählt hat, geht es 
Dir jehr gut, was uns freut. Er 
jagte, daB Du die „Rundſchau“ auch 
liejejt und wenn Deine Eltern fie nod) 
nicht leſen, fei jo gut und gieb eg ih- 
nen auch zu lefen. Wir Kinder und 
Eltern, außer Gerhard, und Onfel 
Martin Dirkjen famt vier Rindern 
wohnen alle hier in der Umgegend 
von Medford. Die Eltern wohnen 
bier auf meinem Hof in ihrem eigenen 
Haufe. Die Mutter ijt noch immer 
fehr mit dem Huſten geplagt und der 
Vater ijt gegenwärtig gejunder als er 
vor zwei Sahren gewejen ijt; ihre 
Hausarbeit verrichtet fie ſozuſagen al- 
lein. Agatha ift ledig und jchafft in 
der Stadt und wir anderen find alle 
verheiratet. 

Nun, lieber Beter Hiebert auf dem 
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wir beide, glaube ich, näher in 
Sreundfchaft getreten. Was ſagſt Du? 
So wie ich gehört habe, haft Du auch 
Luſt Herzufommen. ch glaube, Du 
würdeft hier bald heimifch fühlen. So 
wie er meint, würde es hier gerade 
gut für Dich fein, das glaube ich auch; 
jchreibe mir doch einmal, denn wenn 
es David jet auch noch nicht ſehr ge- 
fallt, darf uns nicht wundern, denn 
wie er jagt, iſt Amerika ihm dort gel- 
ber vorgemalt worden, als er es hier 
getroffen hat, denn Amerifa hat aud) 
Schattenfeiten, gerade jo gut wie ein 
anderes Land, aber dennoch wird ein 
armer arbeitsfähiger Mann hier mehr 
geachtet. 

Nun, liebe Nichte Agatha, verhei- 
ratet mit Abr. Maties, Lichtfelde, ich 
denke, ich würde Deinen Mann nod) 
fennen; ich weiß, ihr könnt ja beide 
gut jchreiben, bejucht uns wenigſtens 
mal mit einem Brief oder mit einer 
Photographie von Euch. Das würde 
uns eine große Freude machen. 

Muß noch berichten, daß wir heute, 
den 15. Febr., Schneejturm haben, 
was uns außer Gewohnheit vorfommt 
und ijt aud) recht kalt. E3 wird hier 
im Süden einen manchen unvorberei- 
tet angetroffen haben. 

Zum Schluß nod) einen herzlichen 
Gruß an Editor, Rundfchaulefer und 
bejonders an Eud) alle. 

Safob u Maria Reimer, 

Medford, Okla., Nord-Amerika. 





Rusk, den 15. Febr. 1903. — 
Werte „Rundſchau“l Einen Gruß 
zubor! Dieweil man jeßt bei ſolchem 
Wetter nicht gerade ſehr mit Arbeit in 
Anspruch genommen ift, jo will ich 
wieder verjuchen, etwas für Die 
liebe „Rundſchau“ zu fchreiben. 

Die Witterung iſt hier in Ofla- 
homa etliche Tage dunfel gewejen. 
Heute iſt Herr Hartmann mal bei uns 
recht eingefehrt mit jeinem weißen 
Kleid. Sch glaube, er fehrt heute bei 
einem manchen Farmer ein. 

Herr Jakob Thieſſen will ſich ein 
großartiges Haus bauen. Er iſt ſchon 
am Holzfahren. Bei Tobias Janzen 
iſt kürzlich ein Erdenpilger eingekehrt. 
Er hat gute Herberge bekommen. 

Ich habe während der letzten Zeit 
an der Orient Erdarbeit geſchafft. Be— 
kam $2.75 den Tag mit einer Team. 
Set will ich aber eine Pauſe haben. 
Mit der Orient R. R. geht es jtarf der 
Vollendung entgegen, denn fie haben 
überall Zelten an der Linie. 

Will noch berichten, daß die alte 
Witwe hier bei Jakob Böße Freitag- 
nacht 12 Uhr geitorbey iſt. Gejtern 
wurde fie mit großer Teilnahme zu 
Grabe getragen. Sie ijt viele Jahre 
Witwe gewejen. Sie war immer jehr 
ſchwach und Fränflich geivefen. Ihr 
Alter war 92 Jahre und 8 Monate. 
Sept ijt fie von allen ihren weltlichen 
Leiden befreit. 
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1903. 


Sn meinem legten Bericht an die 
liebe „Rundſchau“ habe ich einen Feh— 
ler gemacht. ch habe den 2. Dez. ge- 
ſchrieben anjtatt den 2. Jan. 

Heute haben wir jo einen Schnee- 
Blizzard, dab man nicht zur Kirche 
fahren fann. 

Bei diefer Zeit fieht man wieder oft 
Emigranten-Wägen bvorbeifahren. 

Der Gefundheitszuftand ift in die- 
fer Gegend gegenwärtig ziemlich gut. 

Der Weizen preift hier in Sfabella 
60 Cents das Bufhel. Wir haben 
ihon über 1000 Bufhel verkauft. 

Mit Gruß an alle Leſer der „Rund- 
Ihau“, Der Korr. von Rusk. 





Canada. 





Manitoba. 

Kronsthbal,P. OD. Gretna, den 
30. Sanuar 1903. — Weil wir aud) 
ſchon eine zeitlang Rundſchauleſer 
ſind und aus der lieben „Rundſchau“ 
ſo manches Erfreuliche leſen dürfen, 
nur von Euch, Ihr lieben Geſchwiſter, 
gar nichts zu finden iſt, kränkt uns 
ſehr. Liebe Geſchwiſter Aron und Ja— 
kob Klaſſens, Fabrikerwieſe; Bern— 
hard Thießens, Peter Warkentins, 
Johann Heinrichs — letztere wohnen 
in Konteniusfeld — ſeid doch ſo gut 
und ſchreibt uns einen ſehr langen 
Brief. Grüßt auch Onkel Johann 
Klaſſen. Vetter Aron Klaſſen, Ale— 
randerthal, auch noch andere Freunde, 
Vettern und Nichten, welche ich nicht 
alle nennen werde, bitte alle um 
Briefe. Auch unferer lieben Mutter 
wünfchen wir viel Heil und Gefund- 
heit in ihren alten Tagen, denn hier 
in diefem Erdenleben werden wir uns 
vielleicht nicht mehr ſehen; wollen hof- 
fen, dort wo fein Scheiden mehr fein 
wird, uns mit Freuden zu begrüßen. 
Sratuliere ihr mit dem Gegen$- 
wunsch unferes Heilandes zu ihrem 
s3jährigen Geburtstag, welcher den 
8. März (alter Stil) jtattfindet. 

Set fommen wir nad) Orenburg 
zu unferen lieben Eltern Peter Frie- 
ſens. Wünſchen Euch die beite Ge- 
fundheit und Wohlergehen. Wie gerne 
möchten wir Euch mit Rindern zu- 
fammen befuchen! Unfere Rinder jte- 
ben rings um den Tiſch und fprechen 
bon den Großeltern. Was macht Ihr 
Geſchwiſter denn alle? Warum feid 
Ihr jo träge mit Schreiben? Geliebte 
Brüder, Ihr Fönnt doch jo gut einen 
Brief ftellen. Wir würden uns jehr 
freuen, einmal Briefe von unferen 
Angehörigen aus der alten Heimat zu 
befommen, aber bis jett iſt daS noch 
nicht geworden. Jetzt gehe ich weiter 
nach dem Fürſtenlande, Roſenbach, zu 
den Geſchwiſtern Johann Frieſens; 
Onkel Jakob, wie geht es Ihnen 
denn? Geliebte Geſchwiſter oder Ihr 
Onkel beſucht uns doch einmal; unſere 
Gedanken verweilen noch oft bei Euch. 
Grüßet doch Johann Kaſpers, wenn 
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Euch diejes follte zu Gefichte kommen. 
Auch Iſaak Warfentins, Johann Har- 
ders und Franz Kafpers, Kuſmitſchke, 
find nicht ausgefchlofjen. Falls Franz 
Kaſper die „Rundſchau“ nicht Tieit, 
bitte ich jemand von den Leſern ihm 
dieſes zu zeigen. 

Editor und NRundichaulefer grü- 
Bend, Cor. Friesen. 





Steinbad, den 7. Febr. 1903. 
Geehrte Leſer der „Rundſchau“! Will 
nicht jemand von den Krimer oder 
Molotſchnaer Korreſpondenten ſo gut 
ſein, und etwas von dem Befinden 
meiner Tanten in der „Rundſchau“ 
berichten? Beckers und Siemens 
wohnten viele Jahre, und wohnen 
vielleicht noch in der Krim. Witwe 
Thießen, meine Tante, wohnte immer 
in Neukirch. Wie iſt es mit Euch, 
Freunde, lebt Ihr noch? Laßt doch 
mal was von Euch hören, brieflich 
oder per „Rundſchau“. 

Meine Mutter, Witwe G. Gies— 
brecht, früher Prangenau, iſt trotz der 
Laſt ihrer Jahre noch ziemlich rüſtig; 
ſie ſchrieb vor einem Jahre an die 
Witwe Jak. Thießen, Neukirch, einen 
Brief, doch bis jetzt keine Antwort. 
Von unſerem Befinden kann ich kurz 
berichten, daß meine Geſundheit ge— 
genwärtig nur ſchlecht iſt, überhaupt 
habe ich ſehr ſchwache Augen, ſo daß 
ich nur ſehr wenig ſehen kann, Mein 
Mann iſt Lehrer. Zwei Töchter ha— 
ben ſich dieſen Herbſt verheiratet. 
Habe zehn Kinder am Leben. Meine 
Geſchwiſter leben noch alle und woh— 
nen in der Nähe. Bruder Wilhelm 
Giesbrecht iſt Prediger des Evange— 
liums. Die Leſer freundlich grüßend, 

Eliſabeth Kornelſen. 





Steinbach, den 11. Febr. 
1903. — Werte Leſer der „Rund— 


ſchau“l Muß mal wieder etwas von 
mir hören laſſen. G. F. Giesbrecht 
feierte heute Hochzeit mit Eliſabeth 
Löwen, Tochter des C. B. Löwen. A. 
R. Frieſen ſieht ſich genötigt, ſeinen 
Store zu erweitern; hofft auf gute 
Zukunft. Die Geſchäfte ſind rege. 
Steinbach buhmt. Auch kommen hin 
und wieder ſolche, die uns das Zu— 
künftige vergegenwärtigen. So wa— 
ren von der Weſt-Reſerve die Herren 
Prediger von der M. B. Gemeinde, 
Aelteſter Dück und Prediger Warken— 
tin, hier auf Beſuch. Sie hielten 


ſchöne Anſprachen in der Walls 
Kirche. Danke ſchön für den Beſuch. 


Für diesmal ſchließend, 
Ein Rundſchauleſer. 





Reinland, den 16. Febr. 1903. 
Muß mal einen kleinen Bericht an die 
liebe „Rundſchau“ einſenden, denn die 
Winterabende ſind immer noch lang 
genug, etwas in die Zeitungen zu 
ſchauen. Das Wetter iſt hier dieſen 


Winter ſehr veränderlich; einmal iſt 


es ſchön und bis zu 3 Grad Reaumur 
warm; dann denkt man, ſo kann's 
wohl im Süden ſein. Dann dreht ſich 
der Wind nach Norden und mancher 
ſetzt ſich zum Ofen, um tüchtig zu 
heizen, denn das Thermometer ſteigt 
bis zu 20 und 26 Grad Reaumur kalt, 
dann denkt man wohl, ſo kann's um 
den Nordpol herum ausſehen. Dem 
wechſelhaften Wetter zur Folge giebt 
es auch hin und wieder Krankheiten 
bei groß und klein, alt und jung. Die 
Grippe kommt auch mal wo zu Gaſte, 
Huſten und Erkältungen kommen oft 
vor. 

Herr Jakob Peters begleitete ſeine 
Gattin nach St. Paul, Minn., wo fie 
Heilung für ihre ſchwachen, fait blin- 
den Augen jucht, die fie hoffentlich 
auch finden wird. Herr Peters ift 
Thon zurüdgefehrt, und wei; man 
ches von der Neife zu erzählen. Die 
Sclittenbahn ijt wieder ziemlich ver- 
Ihwunden; die Wege find ſehr hart 
und eilig. Fir diefesmal find die 
Neuigkeiten alle. Gruß an Editor 
und Leſer. 

Sohn. Letfeman. 





Alberta. 


Didsbury, den 6. Febr. 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Ich möchte Dir 
auch mal was mit auf die Reife geben, 
weil Du in alle Welt gehſt. Erſtlich 
etwas vom Wetter. Wir haben jehr 
ſchönes Wintermwetter; in der Nacht 
ein wenig Froft, am Tage Sonnen- 
Schein und windſtill. Es ijt eine Luſt, 
draußen zu fein. Nur das Spazieren 
geht nicht jehr gut, weil die Pferde 
mager find. Müſſen auch viel gehen, 
denn auf einer Anfiedlung giebt es 
viel zu fahren und das Futtergetreide 
it fnapp, auch das Geld. Es gefällt 
mir bier viel bejjer al3 in Manitoba, 
denn die Zeit, da ich in Manitoba ge- 
wohnt babe, haben wir da nicht jo 
ihönes Winterwetter gehabt wie hier 
jeßt ift. Ich habe immer gedacht, es 
wird noch fälter werden, aber e8 wird 
immer fchöner. Heute iſt es 5 Grad 
warm und Chinnofwind. 

Nun fomme ich noch nad) Rußland, 
erjtens nach der Wolga. Da find noch 
Kinder von meinem Onfel Jakob Un- 
ger, die meine Coufins find. ch bitte 
Euch, Takt Euch auch hören, wie es 
Euch allen geht. Schreibt mir einen 
langen Brief. Nun fomme id) nad) 
Orenburg. Da find noch Kinder von 
Abraham Unger aus der alten Rolo- 
nie, wekher mein Bruder war. 
Schreibt mir auch mal, wie es Euch 
geht. Auh Du, Schwager Peter 
Eſau, ſchreib auch; ich möchte doch 
gerne hören, wie es Euch dort geht, 
denn Deine Frau iſt doch meine 
Schweſter. Nun weiß ich nicht mehr 
viel zu jchreiben, als daß ich, Gott 
Lob und Danf, meinem Alter nad) 
noch gefund bin. Wenn im Falle die 
Freunde die „Rundſchau“ nicht leſen, 





jo bitte ich, möchten andere e8 ihnen 
zu lejen geben. Leſer und Editor 
grüßend. Meine Wdrejje iſt: 
Dapvid Unger, 
Didsbury, Alberta, Canada. 





Rußland. 





Werter Editor! Folgender Traum 
it auf Wunſch des längſt Entichlafe- 
nen unter die Menjchheit verbreitet 
und in vielen Familien bis ins 3. 
und 4. Glied aufbewahrt worden; er 
fönnte daher wohl nad) 81% Decenien 
auch noch in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ ohne Anftoß erjcheinen. — 

Dertraum. 

Im Sabre 1818 in der Nacht vom 
15. auf den 16. November träumte 
mir, daß ich fehr Frank wurde und 
auch starb. Sch ſaß, d. h. mein 
Seit, im Bette auf dem Kopfende 
und jah meinen Leib tot vor mir [ie- 
gen. Es war mir, als fönne ich bei 
meinem Körper nicht länger bleiben. 
sch jtand auf und ging in den Stall, 
machte mir die Thür auf und ging 
hinaus in den Hof. Auf dem Hofe 
traf ich noch mehrere Seelen, darun- 
ter auch befannte, und al3 ich mich 
umfahe, da famen noch immer mehr 
Seelen zu und. Es mwuhte aber fei- 
ner von ung, wohin wir jollten, oder 
wohin wir kommen würden. Wir 
eilten allefamt fort, aber immer ver- 
gnügt, bis wir von weitem eine große 
Anzahl Seelen auf einem ebenen 
Plate jahen, und wir eilten zu ihnen. 
sch Fonnte damals befjer ſehen, als 
je in meinem Leben; wir waren alle 
durchfichtig und daher war Seele an 
Seele zu fehen. Unter den Seelen, 
welche auf dem ebenen Plate verfam- 
melt waren, fand ich auch meinen Ba- 
ter und meinen Bruder. ch freute 
mich ſehr, die Lieben gefunden zu ha— 
ben und auch viele von den Seelen 
waren ganz vergnügt. Es fanımel- 
ten fich immer mehr zu uns. Als 
erit feine Seele mehr herzu fam, er- 
ichien nad) einem kleinen Warten je- 
mand mit einem Tiſch und Stuhl 
und jeßte felbige neben uns hin. 
Darnad) faßte er uns bei der Sand 
und stellte ung einige zu feiner Rech- 
ten, die andern zu feiner Linken. Ich 
itellte mich aber jelbjt zur Rechten 
neben meinen Bruder, der gehörte 
zur Rechten; aber mein Vater wer 
zur Linken. Als wir erjt alle von ein- 
einander geteilt waren, fam mit ei- 
nem Mal ein großes Braufen, und 
wir hörten Poſaunenton und Engel- 
gefang. In dem Braufen war Jeſus, 
der brachte ein großes Buch und fein 
Geſicht war bededt. Er legte das 
Buch auf den Tifch und er, als Rich— 
ner, fette fic) an den Tiſch, that das 
Buch auf und fing an zu leſen von 
Adam und feinen Nachkömmlingen, 
was ein jeder gethan hatte — Gutes 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 
Der Depefchenreiter. 








Eine Erzählung ans dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andbriesvan Straaben. 





(Kortfegung.) 


Piet und Hendrik unterwarfen das Klei- 
dungsſtück, jeine Tafchen, Nähte und Fal- 
ten einer genauen Unterfuchung und ga- 
ben, als fich nichts finden ließ, dem 
Schwarzen den Rod zurück. 

„Sieb — haft Du das ſchon bemerkt?” 
fragte dabei Piet, — hier fehlt die Hälfte 
des Rockkragens. Weißt Du, daß dadurch 
das ſchöne Kleidungsftüd an Wert erheb- 
lich eingebüßt Hat?" 

Waowayo nahm den Rod freudig in 
Empfang und gab zu, daß er den Schaden 
ichon jehr bedauert hätte. 

„Willſt Du Haben, daß wir den Rod 
wieder ganz machen?“ fragte Piet und 
z0g das fehlende Stüd des Rockkragens, 
das feiner Zeit, bei der Verfolgung bes 
flüchtenden Hindu, dem SHeilgehilfen in 
der Hand geblieben war, aus feiner Jop— 
pentajche. 

Der Kaffernboy war darüber jehr er- 
ftaunt und betrachtete da3 Fragment, das 
Biet ihm entgegenbielt, mit verlangenden 
Blicken. 

„O, Kleinbaas — Waowayo ſehr bitten, 
das ſchöne Kleidungsſtück wieder ganz ma— 
chen.“ 

„Das wollen wir gerne thun — Du 
ſollſt den andern Teil des Rockkragens ha— 
ben, aber wieder nur unter einer Bedin- 
gung.” 

„Kleinbaas nennen die Bedingung.“ 

„Du haft zugegeben, daß Dir die Stelle 
befannt ift, wo ber Beſitzer des Rockes 
verunglücdte. Du ſollſt ung dahinführen 
und der Rockkragen ſoll dann Dein fein.“ 

Freudig jagte der junge Kaffer zu, 
meinte aber, daß der Tag nur noch kurz 
und daß es für heute zu jpät fei, um noch 
aufzubrechen, worauf man übereinfam, 
am andern Morgen gleich nach Tagedan- 
Bruch fich auf den Weg zu machen. 

Nicht minder voll Freude waren aber 
auch Piet und Henbrif, die fich ganz un- 
verhofft ihrem Ziel um vieles näher ge- 
rüdt ſahen. Sollte fich auch der eigent- 
liche Zweck ihrer Fahrt, die Wiedererlan- 
gung des Edeliteines, nicht erfüllen, fo 
mar mwenigftens ihr jugendlicher Ehrgeiz 
befriedigt, die Unglüdsftelle, troß aller 
Schwierigkeiten, die fich ihnen entgegen- 
ftellten, aufgefunden zu haben. 

Bergnügt und allerlei Pläne jchmie- 
dend, jchlenderten fie weiter durch bie 
Dorfgäßchen, biß auf einmal Gonzapeſi 
bor ihnen ftand. Dieſer hatte bavon ge- 
hört, daß die beiden Knaben die Nacht im 
Dorfe zu verbringen gebachten, und war 
gelommen ihnen in feiner Hütte ein Nacht- 
lager anzubieten. 

Die beiden nahmen das dankbar an. 

Als fie fich aber nach Sonnenuntergang 
dafelbft einfanden, war dieje Hütte jo 
niedrig, daß fie nur friechend hineingelan- 
gen konnten, dabei von dem ftetig bren- 
nenden feuer des beizenden Nauches io 
vol, daß fie troß des guten Ruhelagers 
und der überrajchend mannigfaltigen Aus- 
ftattung, die fie im Innern des Keinen 
Raumes vorfanden, ed vorzogen im Freien 
zu übernachten. Sie holten ihre Sättel 
und Schlafdeden herbei und kuſchelten 
fich, dicht aneinander gejchmiegt, unmeit 
ber Hütte auf die Erbe. 

Am andern Morgen, als Piet erwachte 
und fjchlaftrunfen ſich die Augen rieb, 
war ber Raffernboy in feinem leichten 


Neifeanzuge, der aus nicht? andrem als 
dem Lendengürtel und dem Karoß be- 
ftand, jchon zur Stelle. 

„Hat Kleinbaa noch den abgeriflenen 
Fleck von dem fchönen Kleidungsftück ?“ 
fragte er. 

„Natürlich Haben wir ihn noch,“ er- 
widerte Piet lachend und zog das Stück 
Tuch zum Bemweije hervor aus feiner Ta- 
fche. „Sei ganz ruhig. Führft Du uns 
richtig, dann follft Du diefen fehlenden 
Teil zu Deinem Staat3rod ganz ficher er- 
halten.“ 

Waowayo war's zufrieden. 

Hendrik wurde geweckt, kurze Toilette 
gemacht, dann nach den Pferden geſehen. 
Eine Viertelſtunde ſpäter ſaßen die bei— 
den Knaben im Sattel. 

Waowayo geleitete die beiden jungen 
Reiter zum Dorfe Hinaus, dann ging's 
querfeldbein, geradenwegs burch ein lan- 
ge3, djtlich führendes Thal, hinauf zu den 
Bergen. 

Als fie das Thal Hinter fich. hatten und 
vor ſich an der Berglehne die Paßſtraße 
erblicten, orientierten fich die beiden 
Knaben jchnell. Hatten fie doch jchon die 
ganze Gegend wiederholt kreuz und quer 
durchitreift, jo daß ihnen Wege und Stege 
bier überall befannt waren. Piet rech- 
nete, daß fie die Paßhöhe ſpäteſtens in 
drei Stunden erreichen würden, denn fie 
famen ganz flott vom Flecke. Mochten 
die beiden Reiter auch einen Kleinen Trab 
anjchlagen, Waowayo erwies fich als vor- 
trefflicher Läufer; er hielt, ohne daß ihm 
eine bejondere Anftrengung anzumerfen 
geweſen wäre, mit den Pferden ftet3 glei- 
chen Schritt. 

Piet und Hendrif Hatten ermartet, 
daß fie auf die zum Paſſe hinaufführende 
Straße einmünden würden, doch Wao— 
wayo ſchwenkte kurz zuvor in ein linfer 
Hand befindliches, ziemlich fteil anjteigen- 
des Hochthal. Die beiden Knaben waren 
dadurch nicht wenig überrajcht, unterlie- 
Ben e3 aber, ihren jungen Führer irgend- 
twie durch Fragen und Einwände aus dem 
Geleiſe zu bringen. 

Sie betraten das Thal und trabten 
munter die Thaljohle hinan. Bald aber 
wurde die Steigung jo ftarf, dab Wao— 
twayo riet, die Pferde zurückzulafien. 

Die Knaben ftiegen ab und pflodten 
ihre Tiere an langer Leine an, jo daß 
fie fich graiend ergehen konnten. Dann 
ging es rüftig zu Fuß weiter. 

„sch jehe, der ganze Gebirgsfamm da 
oben ift nadt und kahl. Sollte dort ein 
Wald fich vorfinden ?" konnte Hendrik fich 
nun aber boch nicht enthalten zu fragen. 

„Die Berge find da oben alle Tabl, 
Kleinbaad. Nur in den Riſſen nnd Rin- 
nen ift verfrüppelte8 Strauchwerf. Aber 
ganz oben find die Felſen an einer Stelle, 
die man von bier aus nicht jehen kann, 
tief eingejchnitten ; dort find viele große 
und jehr hohe Bäume.“ 

Die beiden jungen Buren taufchten 
einen rajchen Blid und Biet fragte: 
„Dann führft Du uns zu einem Walde, 
der an einem zweiten Gebirgsübergange 
nördlich des Bezuidenhoutpafies liegt ?“ 

„Nein, dort ift fein Weg über die Berge, 
Kleinbaas; die Fellenwände fallen am 
andern Ende des Waldes ganz fteil ab; 
dort kann von Sonnenaufgang her nie- 
mand den Berg erfletteın.“ 

Nun ging den beiden Knaben ein Kicht 
auf. Es konnte jehr wohl jein, daß Ban- 
beerden in feinem Fluge über das Ge— 
birge jenen Bergeinjchnitt, von dem ihr 
junger Führer jprach, paffierte und aus 
der Vogelperſpektive irrtümlicherweije für 
den einige Kilometer jüdlicher befindlichen 
Bezuidenhoutpaß gehalten Hatte. War 
das der Fall, dann hätten fie freilich noch 


lange den leßteren Paß kreuz und quer 
durchftreifen können, ohne jemals die Ab- 
fturzftelle aufzufinden. 

Nun von neuer Hoffnung belebt, ftie- 
gen fie munter aufwärts. 

Das Gras, welches im unteren Teil des 
Hochthales noch in ziemlicher Ueppigkeit 
vorhanden geweſen war, ſchwand all- 
mähblich. Sie betraten eine nadte, grau- 
braune, mit vielem Gerdll überbdedte 
Halde. Das Erdreich war aber auch hier 
keineswegs jchlecht. Nur ein geringer 
Teil ber Wafjermenge, die während der 
Regenzeit mit tropifcher Heftigfeit Hier 
nieberzuftürzen pflegte, würde Hingereicht 
haben, den Boden für lange Zeit zu be- 
fruchten, wenn nicht die abſchüſſige Ge— 
ländebildung und der vollftändige Walbd- 
mangel gan dazu angethan waren, den 
Segen des Himmels immer wieder binnen 
wenigen Stunden bverfließen au lajjen. 

Endlich ftanden fie vor einer riffigen, 
vermwitterten Felswand. 

Waowayo lief am Fuße berjelben Hin 
und nach einer weiteren halbjtündigen 
Kletterpartie, Hinweg über wild umber- 
gelagerte Felsblöcke, befanden fie fich vor 
einer breiten Einjenfung, aus der ihnen 
in dieſer fteinigen Einöde, ganz unver- 
mittelt, mit einemmal bie üppigite Baum- 
begetation in urmwäldlerifcher Fülle ent- 
gegentrat. 

Piet und Hendrik waren erjtaunt über 
dieſen unverhofften Anblid, doch Wao— 
wayo ließ ihnen nicht lange Zeit zu Be- 
obachtungen. Er winkte den beiden und 
ging auf einem jchmalen, nur wenig aus- 
getretenen Wildpfade mitten Hinein in 
dieje Heine Wildnis. 

Die beiden Sinaben folgten und bald 
umfing fie ein geheimnispolle® Walddun- 
fel. Das Geäfte uı d die Kronen der Bäu— 
me waren jo dicht, daß fie nur einen Teil 
de3 Tageglichtes hindurch ließen. 

Bor dem Inorrigen Stamme eines rie- 
figen Gelbholzbaumes machte der junge 
ichwarze Führer Halt und deutete mit der 
Hand hinauf in das Geäfte. 

„Hier oben hat Waowayo den toten 


Mann und das jchöne Kleidungsſtück ge 


funden,” fagte er. 

Piet und Hendrik jahen forjchenden 
Blickes in die Höhe, konnten aber in dem 
düfteren Gemwirr der Aeſte und Zweige 
nichts Auffallendes entdeden. 

„Wie bift Du eigentlich auf den toten 
Menichen aufmerkjam geworden ?” fragte 
Piet. 

„Waowayo Hat Hier oben in den Fel— 
fen gejagt, als plößlich der große Sturm 
kam.“ 


„Und Du haſt dann hier unter den Bäu— 


men Zuflucht geſucht?“ 

„D nein, Kleinbaas, nicht bier; denn 
wenn bie Bäume fich biegen und brechen, 
ift das viel zu gefährlich. Waowayo wußte 
jenjeit3 des Waldes an der Felſenwand 
eine Höhle.” 

„Bon dort aus haſt Du den Leichnam 
des Mannes wahrgenommen ?“ 

„Auch das nicht, denn ber Mann lag 
aufgeipießt zwiſchen den Zweigen; es 
mwäre nicht möglich geweſen, ihn wahrzu⸗ 
nehmen. Aber Waowayo hat, ala er am 
andern Morgen die Höhle verließ, bier 
über diefen Bäumen, lärmend und jchrei- 
end einige Geier gejehen. Waowayo 
fonnte nicht begreifen, warum die gieri- 
gen Vögel ſich hier befämpften, und wollte 
die Urjache kennen lernen.“ 

„Du bift auf den Baum geftiegen und 
haft dann den Mann oben vorgefunden ?" 

Waowayo nidte zuftimmendb mit dem 
Kopie, zucte dann plößlıch zujammen und 
ſprang mit einem jähen Saß zur Seite, 

Eine Buffnatter von der Größe und 
Dide eines Aal, der Bauch weiß, der 
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Rüden bläulich ſchwarz, kam auf der Erde 
dabergeichlängelt. 

Sofort ließ Hendrik einen Knüttel, den 
er kurz zubor aufgelejen hatte, auf bie 
Schlange niederiaufen. Noch einige Zut- 
tungen, dann lag das giftige Reptil re- 
gung3lo3. 

Unwillkürlich Hatte auch Piet feine 
Blide auf dem erjchlagenen Tier eine 
Weile haften lafjen. ; 

Mit einemmal ftieß er einen Auf der 
Ueberrajchung aus. 

Unweit der Schlange lag ein zerriffener, 
balbvermoderter Schuh und daneben ein 
mweißer, blanfer Anochen. 

Piet nahm beides auf, betaftete die 
Hunde und fagte, indem er Hendrik den 
Knochen binhielt: „Das find die NUeber- 
tete eines Unterjchenfel3 und Können nur 
bon einem Menschen fein.” 

Auch Waowayo mar berbeigefommen 
und nahm den unheimlichen Fund in Au«- 
genjchein. 

„Da3 Haben bie Geier gemacht,” ſagte 
er. „Was die gierigen Vögel übrig lie- 
Ben, das haben die großen Ameijen voll. 
ends weggefrefjen.” 

Piet legte beides wieder nieder auf die 
Erde und begann vereint mit Hendrik das 
moosübermwucherte Erdreich rings um ben 
Stamm abzufuchen. Einige Tuchfeßen, 
eine leere Geldtajche und ein zweiter fait 
ſchon ganz vermoderter Schuh kamen zum 
Borichein. 

„Es nüßt nichts, wir müfjen hinauf,“ 
meinte Piet, al3 alles weitere Suchen ver- 
geblich blieb. „Wir werden nicht auf hal- 
bem Wege ftehen bleiben.” 

Hendrif war jofort dabei. 

Die beiden Knaben entluden ihre Ge— 
mwehre, legten fie auf die Erde nieder, 
nahmen dann ihre großen Taſchenmeſſer 
zwijchen die Zähne und begannen einer 
nach dem andern am Stamme emporzu 
Klettern. 

Die Arbeit war nicht leicht, aber es 
ging. Die Inorrige Rinde, die Fräftigen 
Schlinggewäcje, die den Stamm rings 
umzogen, boten ausreichend Gelegenheit, 
Füße und Hände ziemlich ficher aufzu— 
ſetzen. 

Glücklich hatten ſie den unterſten Aſt 
erreicht und machten hier eine kurze Raſt, 
ſich auszuſchnaufen. 

Dann ging es weiter, hinauf durch das 
ziemlich dichte Geäſt. Hier machte der 
Aufſtieg kaum noch irgend welche Schwie⸗ 
rigkeiten. 

Plötzlich hielt Hendrik an und zeigte 
mit der Hand empor in die Krone des 
Baumes, 

Dort, aus dem dichten Gewirr ber 
Zweige und Blätter baumelte ein Kno— 
chenarm nieder. 

Noch einige Klimmzüge von Aft zu Aft, 
dann befanden fich die beiden einer Zweig⸗ 
gabelung gegenüber, in welcher das Ste- 
lett eines menjchlichen Rumpfes eingebet- 
tet lag. 

Mit vorgeftredten Hälſen Hetterten bie 
Knaben näher und gewahrten nun, daß 
auch bier die Geier und Inſekten, und 
Wind und Wetter volle Arbeit gemacht 
hatten, daß von dem Abgeftürzten nichts 


. mehr als ein Teil des Knochengerüjtes 


übrig war. 

Hendrik hielt an und ftarrte mit ficht- 
lihem Unbehagen bin auf das graufige 
Bild, während Piet fich gewandt auf ben 
nächitliegenden Aft jchwang und kaltblü⸗ 
tig rittling3 noch näher an die menjch- 
lichen Ueberrefte heranrutjchte. 

Plöglich hielt auch er inne und ftarrte 
betroffen auf das Skelett, an dem merk. 
mwürdigermweije der Kopf mit Haupthaar 
und Bart noch ziemlich gut erhalten war. 
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Der mutige Knabe war auf einmal ganz 
bleich geworben. Seine Hände, bie den 
Aft, auf dem er jaß, umklammerten, fin- 
gen an zu zittern. 

Hendrik Hatte das wohl bemerkt. Auch 
ihm lief es kalt über den Rüden. 

Doch gewann bei ihm die Neugierde 
bald wieder das Uebergemwicht. Er ſchwang 
fih auf einen höher gelegenen Aft und 
ſchob fich auf demfelben vor an die Seite 
des Kameraden. ; 

Auch Hendrik erſchrak, als er bes Ko— 
pfes anfichtig wurde, aus dem ihm eine 
leere, duntle Augenhöhle und daneben ein 
Auge im frifcheften Glanze des Lebens 
entgegenjtarrte. 

„Wie ift das möglich?" fragte Piet, der 
fich zuerft wieder gefaßt Hatte; „— der 
ganze Mann nur ein Gerippe und das 
eine Auge vollftändig erhalten, ganz un- 
getrübt. Das geht nicht mit rechten Din- 
gen zu.” 

Etwas zaghaft noch und vorfichtig jchob 
fih Piet noch einige Armlängen vor, 
trennte mit jeinem Mefjer von einem be- 
nachbarten Zweige ein Kleines Aeſtchen 
und ftach damit gegen das Auge, das ihn 
jo eigentümlich, faft vorwurfsvoll anzu- 
bliden jchien. 

Und jeltfam. Das Auge war nicht weich, 
elaftiich, wie Piet e8 erwartet hatte; e3 
gewährte dem Neftchen Widerftand. 

„Laß das, Piet —“ flüfterte Hendrik. 
„Wir wollen ben Frieden des Toten nicht 
ftören; der Dann bat unjelig genug ge- 
enbet.“ 

Doch Piet Hörte nicht. Seine Neugierde 
war gewedt. &3 mußte das alles doch 
mit ganz natürlichen Dingen zugehen und 
er wollte die Urjache, die ihm einen jol- 
chen Schreden einzujagen vermocht Hatte, 
tennen lernen. Piet beugte jeinen Ober- 
törper etwas zur Seite und führte mit 
dem Mejtchen einen Schlag gegen das 
Auge. 

Ein leijer Klang, ein Klirren — das 
Auge war verjchwunden, aus der Augen- 
böhle herausgefprungen und lag jeßt dicht 
vor ihm, in der Rindenfpalte eines ziem- 
lich breiten Nachbarajtes. 

Erichroden war Piet zurüdgefahren, 
faßte fich aber jogleich wieder. 

Mit jpigen Fingern nahm er den Ge- 
genftand auf und betrachtete ihn. 

„Slas, wahrhaftig Glas,“ rief er über 
eine Kleine Weile, „und nun verftehe ich 
es — ber Mann hatte ein faljches Auge.” 

Voller Berwunderung Hatte Hendrik 
allem dem augejehen, rüdte auf feinem 
Afte noch etwas vor und blickte dem Ka— 
meraden über bie Schulter. 

Wahrlich, das was Piet in der Hand 
bielt, war ein ganz unjchuldiges Erzeug- 
nis der Glasmacherfunft, ein Glasplätt- 
chen von ber Form einer geöffneten Lid- 
fpalte, zugleich die täufchende Nachbil- 
bung der Außenfläche eines weißen Aug- 
apfels, mit ſchwarzer Iris und Bupille. 

Piet wendete das Glasplättchen. 

Auf der ſtark eingebauchten Rückſeite 
war ed einfach weiß und am oberen 
Rande — was war das? — hier gewahr- 
ten die Knaben in der Gladwandung ei- 
nen tleinen, faft haardünnen Bohrkanal, 
und in ihm ſteckte der Teil eines abgebro- 
chenen goldenen Ringelchens. 

Fragend fahen ſich die beiden Knaben 
an und rieten hin und ber, was das wohl 
zu bebeuten hatte. 

Plötzlich ſchrie Hendrik: „Sieh hier — 
ift hier nicht der andre Teil des Kleinen 
Ringes?" Der Knabe deutete dabei auf 
die Augenhöhle, wo das Glasplättchen 
kurz zuvor noch gejefien hatte. 

Sn ber That glänzte ben beiden fina- 
ben von dort ein Kleiner, golden. leuchten- 
der Punkt entgegen. 





Piet, der dem Kopfe des Verunglückten 
am nächiten faß, beugte fich vor, den an— 
dern Teil des Ringes näher ind Auge zu 
faſſen, und gewahrte jet, daß ber dünne 
Goldreif durch einen Heinen Häfchenver- 
ſchluß mit einem braunen, runden Gegen- 
ftand in Verbindung gemwejen fein mußte. 

Piet faßte zu und zog an dem Reifchen 
ein bafelnußgroßes Lederpäckchen aus ber 
Augenhöhle hervor. 

Leuchtenden Blickes jahen die beiden 
Knaben fich an. 

Ein und derſelbe Gedanke jchien bliß- 
artig in ihren Köpfen aufzutauchen, doch 
mwagten fie nicht, ihn auszuſprechen. 

„Komm, laß uns weiter zurüd, wo wir 
ficherer ſitzen,“ ſagte Piet. Seine Hand, 
die das Keine runde Päckchen hielt, zit- 
terte. 

Die Knaben rutichten rüdlings zum 
Stamme zurüd, wo fie fich auf einem 
ſtarken Gabelafte niederließen. 

Piet ſetzte die Schneide feines Meſſers 
an das Päckhen. Das bünne Leberhäut- 
chen iprang, kaum berührt, auseinander. 

„Alſo doch!” rief Hendrik und jchnappte 
nach Luft — fein Herz klopfte gemaltig. 

Ein wafjerheller Edelitein, mit rauten- 
förmiger, feuerjprühender Fläche, war 
zum Borjchein gekommen und ruhte jebt 
auf des jungen Vanheerden Hand. 

„Nimm ihn,“ ſagte Piet, nachdem er 
fi) von jeiner Ueberrafchung etwas er- 
holt Hatte, „— nimm es — Dein mwieber- 
erlangte3 Eigentum. Wie wird mein Ba- 
ter jich freuen !“ 

„Wie bin ich Deinem Vater dankbar!“ 
erwiderte Hendrit mit kurzem Atem. 
„Run wird alles gut werden — jebt iſt 
mein Bater nicht mehr ein faft dem Ruin 
verfallener Mann; nun Tann er feine 
Herzenswünſche zur Wahrheit machen.” 

„Wo bleiben Kleinbaas jo lange ?“ rief 
e3 in dieſem Augenblide von unten. „Ha- 
ben ben toten Mann nicht gefunden ?" 

„Doch, mein Junge,” antwortete Piet 
und machte fich bereit zum Abftieg. „Wir 
fommen. Du haft Dein Wort redlich ein- 
gelöit; nun ſollſt Du Deinen Lohn er- 
halten.“ 

„Den fehlenden Teil von dem ſchönen 
Kleidungsftüc ?“ 

„Erftens das — es ſoll uns aber auch 
auf ein Häuflein Hingender Münzen nicht 
antommen.” 

Ein freubevoller, Tangverhallender Ju⸗ 
belruf unten. 


Im Lager De Wets. 


Mehrere Monate waren vergangen; 
es war Ende Auguft geworden. Die 
Härten des Winterd fonnten als über- 
wunden gelten; allenthalben begann es 
bereits zu grünen und zu knoſpen. 

In einem bon den Hauptverfehrsadern 
mweit abgelegenen Thalgelände, mehrere 
Tagesritte weftlich von PBrätoria, trabte 
auf einem weniger jchönen, aber erficht- 
lich kräftigen und ausdauernden Pferde, 
einjam und allein Banheerden. 

Bon Beit zu Zeit rubte fein Blick auf 
den tiefeingedrüdten Wagenjpuren des 
herzlich jchlechten Weges, dem er folgte, 
dann wieber jah er fragend und forjchend 
in die Ferne. 

Plöglich ein leiſer, halbunterdrückter 
Ausruf. 

Der Weg hatte eine kleine Biegung ge— 
macht. Weit Hinten ermeiterte fich das 
Thal, langgeftredte Kulturen murden 
fihtbar. Ganz im Hintergrunde, an der 
Lehne eines malfigen Hügels, zwiſchen ei- 
ner anjehnlichen Baumgruppe, jah man 
die Giebel einiger Häujer. 

Vanheerden bejchleunigte den Gang jei- 
nes Pferdes und näherte fich jo rajch den 
menjchlichen Wohnftätten. 
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Dort, auf einem ziemlich großen Ge- 
müjefelde, nahe dem Wege, ftand eine 
Frau, umgeben von einem Dutzend halb- 
erwachjener Kinder, und jätete das reich- 
lich vorhandene Unkraut. 

„Goed middag, Vrouw-—hoe gaat 
het!‘ rief Vanheerden hinein übers Feld 
und trabte ohne Umftände auf einem klei— 
nen Fußiteige quer über ben Ader zu ber 
Heinen Menjchengruppe. „Sit das Dorf 
ſchön ?" 

Die Frau fuhr faft erjchroden auf. 
Auch die Kinder alle rediten ihre Köpfe in 
die Höhe und ftarrten den Reiter an mit 
offenen Mäulern, 

Die Ueberrafchung und das anfängliche, 
unverlennbare Mihtrauen ſchwanden aber 
ichnel. Freundlich jagte fie: „Das Dorf 
it jchön, Baas (jchön, ſoviel bedeutend, 
daß feine Feinde im Dorfe anmejend 
jeien) — wir haben in ben legten Tagen 
feine Engelje mehr bier gehabt.” 

Banheerden ftieg ab und reichte ber 
Frau die Hand dar. Dann erhielt auch 
jede3 der Kinder einen Händedrud, reih- 
um, vom größten bis herab zum kleinſten. 

„Wie lange ift es her, daß der legte En- 
gelaman bier war ?“ 

„Halt eine Woche — wenige Tage da- 
nach, ald De Wet mit feinen Burghers 
bier durchkam.“ 

„Gab e8 ein Gefecht ?“ r 

„Wir Haben Hier nichts dergleichen 
wahrgenommen. Die Freiftaatler waren 
mindeſtens einen Tagesritt voraus. Die 
Engelje hatten entweder nicht den Mut, 
ihnen nachzurüden, oder fie waren an 
Bahl zu wenig ; fie wagten fich nicht Hin- 
ein in Die Berge.“ 

„Sie kehrten wieder um — haben dafür 
aber Euren Farmen recht übel mitge- 
ſpielt ?“ 

„Alle unjre Pferde und Ochſen — man 
bat fie alle weggetrieben. Die Engelje 
ließen uns zwar eine Quittung zurüd — 
aber was fann das ung nützen!“ 

„Dann jeid Ihr freilich jehr zu beklagen.“ 

„D, e8 iſt ein Sammer! — Hoe lang 
zal de oorlog noy duur, Baas? (Wie 
lange wird der Krieg noch dauern, 
Herr?)” 

„Wer kann das jagen! Bielleicht noch 
Monate, vielleicht auch Jahre. Die Bri- 
ten wollen das Land, wir aber werden es 
ihnen nicht laſſen. So müfjen wir fech- 
ten, jolange wir den Engelöman Wider- 
ftand entgegenzujegen vermögen. — Sagt, 
Vrouw,“ fügte Vanheerden nach einigem 
Nachfinnen Hinzu, „ift Euch befannt, wo 
De Wet mit feinen Burghern fich hinge— 
wandt hat, wo er fich jet aufhält, oben 
in den Bergen ?“ 

„Wohl könnte ich Euch das jagen.“ 

„Sit der Weg dahin noch weit ?“ 

„Man jchäßt, eg wären zwei Tagesrei- 
fen. Wer Weg und Steg fennt, könnte 
aber wohl auch in einem Tag dahin ge- 
langen.” 

„Könnt Ihr mir diefen näheren Weg 
genauer bezeichnen ?“ 

„Das kann ich wohl; ich bermöchte 
Euch auch meinen älteften Jungen zum 
Geleit mitzugeben. Aber drüben im 
Dorfe, in dem erjten Hauje lint3 vom 
Wege, ift ein Mann, der weiß Euch ficher- 
lich noch bejjer Bejcheid zu geben.“ 

„Dann erlaubt, Vrouw, daß ich feinen 
Augenblic mehr jäume. Habt Dank für 
Euern Rat. Gehabt Euch wohl und ver- 
liert nur ben Mut nicht. Der Herr bat 
uns jchwer heimgejucht, aber er wird ung 
nicht verlafien; er wird noch alles zum 
Guten wenden.“ 


Vanheerden bot der Frau die Hand bar, 
dann wieder reihum allen Kindern. 

Drüben, vor dem bezeichneten Hauje, 
traf er wieder auf eine Frau und einen 
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Kinderhaufen, die ihn bewilllommneten 
und auf fein Verlangen nach dem Frem⸗ 
ben in die Wohnftube führten. 

Hier, am Familientifche, vor einem 
falten Imbiß, ſaß ein junger jchlanter 
Bur, der fich, als Vanheerden grüßend 
eintrat, erhob. 

Wenige Worte genügten und jeder ber 
beiden Männer wußte, wen er bor fich 
batte. 

Banheerden trug jein Anliegen vor, zu 
De Wet zu gelangen, und er traf es gut; 
San Mariß, jo hieß der junge Bur, war 
auf Kundſchaft ausgewejen und im Be- 
griffe, fich auf dem kürzeſten Wege in das 
De Wetiche Lager zurüctzubegeben. 

„Bedenken werbet Ihr wohl feine ha— 
ben, wenn ich mich jo ohne weiteres an- 
Ichließe,” meinte Vanheerden. 

„Richt das mindefte,“ entgegnete der 
junge Freiftaatler. „Solltet Ihr mir 
nicht die Wahrheit gejagt haben oder wie 
der Vermuten dennoch irgend einen un— 
lauteren Hintergedanfen hegen — Ihr 
wißt, daß mehrere Kugeln Hinter dem 
Laufe meines Gewehres fteden und da 
jede davon unfehlbar ihr Ziel trifft.“ 

„Wohl,“ entgegnete lachend Banbeer- 
den, „das ift der befte Bertragfchluß und 
Ihr werdet mir’3 nicht übelnehmen, fon- 
bern ed nur ganz natürlich finden, wenn 
ich beanjpruche, daß er auch für mein Teil 
gelte.” 

Jetzt Iachte auch ber junge Rundichafter 
und lud dann Banheerben ein, an dem 
Imbiß teilzunehmen. 

Vanheerden ließ fich nicht lange bitten, 
jondern langte wader zu. 

Eine lebhafte Unterhaltung entjpann 
fich unter den beiden, wobei Banheerden 
jeine große Verwunderung äußerte, daß 
ed in ben De Wetichen Plänen liegen 
fonnte, plößlich auch in Transvaal auf- 
zutauchen. 

„Wir mußten ed wohl oder übel,“ 
meinte Jan Marit. „Die Briten be- 
drängten uns im Freiftaate nachgerabe 
derart, daß und der Boden boch zu Heiß 
wurde. Aber unfer Ritt über den Baal 
hatte auch noch einen andern Zweck.“ 

„Der war, wenn man fragen barf ?“ 

„Einmal, glaube ich, daß man gemifje 
Staatspapiere in Sicherheit bringen 
wollte, und bie fonnte man nicht gut 
anbers außer Landes bringen; fie muß- 
ten über Prätoria auf die Delagoabahn. 
Dann Habt Ihr wohl ſchon davon ge- 
hört, daß Euer Präfident, Ohm Paul, 
nad) Europa zu reifen gedenkt, das Ein- 
greifen der Mächte anzurufen. Wir ftan- 
den damals, als dieje Nachricht ung er- 
reichte, unmeit ber Drafensberge im 
Thale des Koledonriver. Es befand fich 
Präfident Steijn bei und. Als der vun 
Krügers Abfichten hörte, äußerte er dad 
dringende Bedürfnis, zuvor nochmals mit 
Ohm Paul zufammenzulommen. Obwohl 
wir bon 45,000 Briten rings umſchloſſen 
waren, erbot fich De Wet, unjern Prä- 
fidenten mitten durch die Engelsman hin—⸗ 
durchzuführen.“ 

„Eine erjtaunliche Leiftung I“ 

„D, es ift jo ſchlimm nicht. Die Engelie 
baben uns die Sache verhältnismäßig 
leicht gemacht.“ 

„Wiejo das ?“ 

(Fortfegung folgt.) 





Der Grund, da ich mich gründe 
Iſt Ehriftus und jein Blut; 
Das machet, daß ich finde 
Das ew'ge, wahre Gut. 

An mir und meinem Leben 

Iſt nichts auf diejer Erd’: 

Was Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe wert. Amen. 






| 
| 
| 
| 





8 Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Die Rundſchau. 


Seraudgegeben von der 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Nebigiert von &. ©. Wiens. 


GErſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“4 Dentihland 6 Mark. 
“tt Rußland 3 Rubel. 

“ “ Frankreich 7 Franken. 








Entered at the Post Office Elkhart, Ind., as 
second-class matter. 


— Februar 1903. 











— Abr. Hamm, Long Beach, Cali— 


fornien, iſt unſer Agent für jene Ge— 
gend. 





— Miſſionar Penners und Baby 
von Champa, Indien, ſind per Photo— 
graphie bei Editors eingekehrt und 
ſind aufs herzlichſte willkommen ge— 
heißen worden. 

Daß von „Rundſchau“ No. 2 von 
jeder Nummer, die nach Rußland 
ging, die erſte Seite abgeriſſen wurde, 
iſt mir ein ernſter Wink, in Zukunft 
vorſichtiger zu ſein. 


— 


— Warum eifert man nicht auch 
/ gegen das Haarflechten der Weiber, 
wenn man auf Grund von 1. Betri 3, 
3—4 gegen Goldumbhängen, fogar ge- 


gen goldene Brillen ſtürmt? 





— Da erhielten wir einen recht aus— 
gedehnten Artikel, in welchem das 
Photographieren verdammt wird. 
Wir werden den Artifel wenigitens 
bi3 zur Sauregurfenzeit ad actam 
legen. 





—- Br. Cornelius Sanfen, Beatrice, 
Nebr., hielt auf feiner Heimreije aus 
dem Diten bei uns in Elfhart ein we- 
nig an, um fich zu verjchnaufen. Herr 
Janſen hat in Elfhart viele warme 
Freunde. 





— Ein Freund des Editor meinte 
neulich, es richte nur Verwirrung an, 
wenn man einen Gegenitand von ver- 
jchiedenen Seiten beleuchte. Sa und 
nein. Der wirklich fejt gegründete 
Mann wird fich durch das Leſen der 
verichiedenen Artifel iiber denjelben 
Gegenstand in feinen Anfichten nicht 
verwirren lafjen, denn er hat Gottes 
Wort (daS ganze) zum Grund. Der- 
jenige aber, der noch nicht gründlich 
geforſcht oder nachgedacht hat, foll 
zum Fragen nad) Wahrheit angeregt, 
und der in vorgefaßter Meinung und 
GSelbjtgerechtigfeit verjtridte, joll ge- 
rade an ſich und feiner eingebildeten 
Unfehlbarfeit irre werden. Ihm 


gerade iſt e8 notwendig zu erfahren, 
daß hinterm Berge auch noch Leute 
wohnen, die auch über geijtige Dinge 


nachdenfen und auch Anfichten haben, 
wenn diefelben auch nicht ganz genau 
in die Schablone der „Alleinjeligma- 
chenden“ paſſen. Wir fönnen mit 
Freuden berichten, daß durch die leb— 
haften Befprechungen in der „Rund- 
ſchau“ mehrere zum Fragen angeregt 
worden find. Jeder muß fich in fol- 
chen Nebenjachen, als Taufform, tau- 
jendjährige® Reich u. ſ. w., einen 
feften Stand zu erringen juchen, und 
das fann nur gejchehen, wenn man 
die verfchiedenen Seiten diefer Punkte 
beleuchtet fieht. 





— Einer unferer einflußreichiten 
Prediger aus dem Weiten jchict dem 
Editor folgenden ermutigenden Brief, 
welchen wir, ohne Namen zu nennen, 
veröffentlichen. 

Lieber Br. Wiens! Ich habe ei- 
gentlich Feine Zeit zum Schreiben; 
aber ich Fann nicht umhin, Dir für die 
ausnahmsweife Veröffentlichung des 
„Auszugs aus Spurgeons Predigt“ 
iiber die erjte Auferſtehung zu danken 
und Dich überhaupt zu beglücwin- 
chen zu der faſt ausnahmslofen er- 
baulichen und belehrenden Tendenz 
der „Rundſchau“. Solche Produkte 
de3 Geiftes, wie Lehrer Lenzmanns 
Hochzeitsrede, der erwähnte Artikel 
u. a. find wohl des Nufhebens wert. 
Wie recht gläubige Chriſten jolche 
Lehren der Bibel, wie die von der 
eriten Auferſtehung, vom taufendjäh- 
rigen Reiche und ähnliche, fo auf die 
leichte Schulter nehmen oder fogar al3 
ein nichtsfagendes Wortfpiel erflären 
fönnen, kann ich nicht begreifen. Ich 
will mich nicht erdreiften, auch nur ei- 
nen klar ausgefprochenen Lehrſatz der 
Bibel bezweifeln oder ihn fogar nad) 
meiner vorgefaßten Meinung 
zu „bedoftern“ ; ich unteritelle mich 
allen bedingungslos und fühle mich 
nur in diefer Stellung wohl und auf 
alle Fälle ficher. 

Daß Du Dich vor einer vernünfti- 
gen Kontroverje in Bezug auf biblifche 
Lehren nicht kindiſch fürchteſt, Tobe ich 
Dir; denn durch die Vergleichung der 
verfchiedenen Anfichten gewinnt ein 
urteilsfähiger Menſch ja nur. Alfo 
nur mehr ſolche genuß- und lehrreiche 
Artikel! 

Mit herzlihem Gruß, Dein 





Inman, Kanſas, den 21, Febr. 
1903. Lieber Br. Wiens! Geftern, 
als wir bei Welteften Bernhard Buh— 
ler auf dem Ausruf waren, fam die 
Nachricht aus Manhatten, da Peter 
Schmidt, Sohn des Peter Schmidt, 
wohnhaft fünf Meilen öjtlich und eine 
halbe Meile nördlich von Inman, bei 
Manhatten auf dem Flufje durch das 
Eis gebrochen und ertrunfen ſei. Er 
ertranf den 19. und den nächiten Tag, 
den 20., wurde feine Leiche gefunden. 


Der Ertrunfene ging in Manhatten 
in die Schule. Die Leiche fol heute 
bier anfommen. Die Familie Schmidt 
traf die Nachricht wie ein Schlag aus 
heiterm Himmel. Möge der Liebe 
Gott fie in ihrem Schmerze tröften! 
DD.U. 
Unjer berzlichites Beileid. — Ed. 





Etwas Kritif in Liebe. 


„Es ift nicht alles Gold, was 
glänzt” — jagt ein Spricywort. Es 
ſoll das wohl anders ungefähr jo hei- 
Ben: „Es ijt nicht alles gut und nüß- 
lich, was ſchön im Anſchein.“ Wenn 
3. B. ein Reicher fich jtandesgemäß in 
Sammet und Seide Fleidet, ein nobles 
Fuhrwerk fährt u. ſ. w. jo laßt man 
jolches ſchon gelten; wenn nur feine 
Seele nicht daran hängt. Wenn aber 
der Kleine es dem Großen nachmachen 
will und weit über feinen Stand 
Luxus übt, des Prunkens halber über 
jein Finanzweſen fein Erbarmen 
fennt, oder fogar debitirt, dann iſt's 
leider traurig. Sein Haus und Hof 
haben eben auch feinen Nuten bei ſol— 
chem Wetteifern und jind daher auch 
meiſtens nach einem entgegengejegten 
Maßſtab gezeichnet. An ſolchem Ri- 
valen betwahrheitet es fich, daß nicht 
alles Gold iſt, was alanzt. Auch 
herrſcht ſeit Jahren in einigen Gegen- 
den in den niederen Klaſſen der jün- 
geren Generation unjeres Volfes die 
Mode, dat Vermählte ihre Hand mit 
einem goldenen Fingerring ſchmücken. 
— Warum folder Unrat, wenn man- 
che Geſchmückte nicht immer zur Ge- 
nüge Nahrung haben und auc) viele 
fein eigenes Obdach beanspruchen? 
Auch im alten, ehrwirrdigen Bauern- 
ſtande ift folche Sitte eigentlich albern, 
ja ſehr fenjationell, und follte daher 
nicht geduldet werden. 

Korrespondent. 


AUnmerfung. — Obige „liebe- 
volle” Kritif fommt aus Rußland. 
In Amerifa giebt es Taufende von 
Mennoniten, welche jchon ſeit Sahr- 
zehnten mit goldenen Ringen, Uhr— 
fetten u. ſ. mw. in unverjföhnlicher 
Fehde liegen. Bei Euch in Rußland 
ilt diefe Frage nur eine foziale, wäh- 
rend dieſelbe hierzulande in vielen 
mennonitijchen Gemeinden gar einen 
dogmatischen Charakter annimmt. Ich 
habe das Ding genau beobachtet und 
habe gefunden, da manche Gemein- 
den über dem Gejtreite, ob man Uhr- 
fetten oder Ringe tragen dürfe, geijt- 
lich total verfommen find. Es giebt 
Brüder, die möchten alle diejenigen, 
die da goldene Ringe tragen, aus lau- 
ter „Liebe“ zur Gemeinjchaft mit dem 
Knüppel totjchlagen. Wozu fol 
blindes Eifern? Kein unbefehrtes 
Herz wird auf obige „Kritik in Liebe“ 
beivogen werden, den goldenen Ring 
wegzuwerfen. Alſo foll man zuerst 
auf das Herz einwirken, dann werden 
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all die unnötigen Dinge von ſelbſt 
wegfallen. Gewiß iſt es thöricht, 
wenn ein Menfch, der nicht ſatt zu ej- 
fen hat, fich goldene Ringe fauft; aber 
es iſt ſchließlich ſeine Sache. Auch iſt 
ſolch ein Menſch eigentlich ſchon hart 
geſtraft, denn erſtens mangelt es ihm 
an Verſtand, und zweitens iſt und 
bleibt er arm. Ich wünſche von Her— 
zen, daß erfahrene Brüder mal einen 
ordentlichen Aufſatz über 1. Petri 3, 
3—4 fchreiben würden. — Ed. 


Einladung! 


So der Herr will und wir leben, 
wird die deutſche Hortbildungs-Schule 
zu Mt. Lafe, Minnefota, Freitag, den 
13. März 1903, anfangen um 9 Uhr 
morgens ihre zweite öffentliche Prü- 
fung im deutfchen Schullofal abhal- 
ten. 

Wir laden daher alle deutjchen 
Schulfreunde freundlich ein, um ſich 
mit uns zu freuen über den Erfolg 
de3 gemeinjamen Bejtrebens, unjer 
Deutſchtum zu erhalten und auch wei- 
ter zu pflanzen. 

Wenn wir heute einen Rückblick 
thun auf dieje zwei Jahre, ſeit der 
Entſtehung diefer Schule, was derjel- 
ben alles in den Weg gelegt worden 
ift und dann heute unſere Schülerzahl 
in Betracht ziehen; dann müjjen wir 
wahrlih jagen: auch die deutjche 
Schuljache ift des Herrn Jeſu, und 
weil es feine Sache ijt fann fie nicht 
untergehen. Unſere Schülerzahl hat 
bereit3 Einhundert überftiegen. Nicht 
nur aus Minnefota allein fommen 
die Schüler unfere Räume zu füllen, 
fondern auch aus den Staaten Neb- 
rasfa, Süd- und Norddafota, ja jo- 
gar aus dem fernen Oregon fommen 
junge Leute, um fich bier mehr von 
der ſchönen deutfchen Sprache anzu- 
eignen. 

Wir ſchließen jet den ziveiten Ter- 
min, der ganz befonders zu Gunſten 
der Farmer Söhne eingerichtet war, 
die nicht bis zum Ende der Schulzeit 
bleiben fönnen, übrigens wird Die 
Schule noch ein Termin fortgehalten 
werden. Da möchten wir ganz befon- 
ders zu unſerer fpeziellen Lehrerklaſſe 
in diefem Qermin einladen, die fpe- 
ziell für Lehrer eingerichtet ift, die fich 
noch etwas im Deutſchen vervollitän- 
digen wollen während ihrer Ferien- 
zeit. 

Dann am Nachmittag um 142 
Uhr desjeben Tages tagt unfere Jah— 
resverfjammlung auch im Schullofal, 
wozu wir dringend einladen. 


Es find drei Beamten friſch zu 
wählen und dann foll das fernere 
Wohl der Schule befprochen, beraten 
und ernitlich fürbittend gedacht wer- 
den. R 
Heinrich Schröder, Vorſitzer. 
Dietrich J. Dick, Schreiber. 























1903. 


Aid Wlan. 


Die Aid Plan» Leute find daran den 
Sahresbericht Herauszubringen. Einem 
gewiſſen Gegner des Aid Plan, welcher in 
Kanſas wühlt, zur Nachricht, daß der Aid 
Plan noch immer Hoffnung bat, dieſes 
Frühjahr mit einer Zehncents - Auflage 
durchzufommen. Der liebe Mann gehört 
alſo weder zu den großen noch zu ben klei⸗ 
nen Propheten. 


Briefkaften. 


H. Schellenberg, 2. — Deinen Brief er- 
halten. Das verlangte Buch für Dich be- 
ftellt. Gruß. 














Abr. Braun, Kurman. — Rbl. 3,00 er- 
halten. „R.“ wird befürbert. 





Jakob Dörkjen, Taurien. — Ihr Artikel 
erichien in No. 2 der „Rundſchau“, auf der 
eriten Seite, 





Heinrich Peters, Wodjanaja. — Die bei- 
ben Zahrgänge „Rundſchau“ mögen Gie 
gerne an H. Borm zahlen. „R.“ wird ge- 
ſchickt. 





Jakob Hooge, Friedrichsruh. — Dr. 
Puſcheck iſt bemüht in Rußland einen Ge— 
neralagenten anzuſtellen, damit er eine 
beträchtliche Quantität auf einmal hin—⸗ 
ſchicken kann. Beim Schicken Kleiner Pa— 
kete geht zu viel verloren. Europa iſt 
darin von unſerm Lande ein ſehr verjchie- 
denes. 





Aur ſtill. 


Von Jul. Sturm, 








Nur ftill, mein Herz, im Stilleiein 
Liegt große Wunderfraft, 
Wenn die Berfuchung, Sorg und Bein 
Biel taufend Aengfte ſchafft, — 
Nur ftill, nur immer ftill ! 

Du weißt ja, Gott ift dir nicht fern 
Als Burg und Schild und Hort. 
Und freundlich leuchtet dir als Stern 
In dunkler Nacht fein Wort. — 
Nur ftill, nur immer ftill ! 


Beben!’ es muß gelitten fein, 
Noch bift du nicht verflärt ; 
Nicht einer ging zum Himmel ein, 
Den nicht das Kreuz bewährt. — 
Nur ftil, nur immer ftill ! 
Mit Gott geh’ ſchweigend ein und aus 
Durch Regen, Nacht und Wind; 
Bulest führt er ind Vaterhaus 
Bu jel’ger Ruh’ fein Kind. — 
Drum ftil, nur immer ftill ! 


Leſer in Rußland! 


Die ruſſiſche Zenſur hat von 
„Rundſchau“ No. 2 das erſte Blatt 
(Seite 1 und 2) abgeriſſen. Unſere 
Freunde in Rußland wollen das aber 
gerne lefen. Wer num noch die Num— 
mer hat und feinen Freunden in Ruß— 
land eine Freude machen will, der 
ichiefe ihnen das erjte Blatt im ge- 
fchloffenen Couvert. Wir dürfen es 
nicht thun, um mit der Fazapifchen 
Zenſur nicht in Konflikt zu fommen. 
Bei ung iſt No. 2 gänzlich vergriffen. 
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(Fortfeßung von Seite 5.) 





oder Böfes. Ich dachte, es miürde 
lange dauern bis die Reihe an mid) 
fommen werde; äber es dauerte nicht 
lange, da war die Reihe an meinem 
Großvater und auch bald an mir. 
Da die Reihe an mic gefommen, hob 
Sefus feine Augen auf und fragte 
mich, was ich da zur Rechten thue, und 
ich mußte auf des Herrn Befehl von 
meinen Brüdern weg zur Linfen ge- 
ben. Da überfam mid) eine Angit, 
dab ich zitterte und bebte und vor 
Angit nicht wußte, wo ich hin follte. 
Als allen das Urteil gefprochen war, 
machte Sefus das Buch zu, jtand auf 
und ging famt der ganzen heiligen 
Schar mit ſolchem ſchönen Sprud 
und Gejang, wie ich auf Erden nie ge- 
hört hatte. Es machte fich jo ſchön, 
daß ich es nicht ausfagen kann, und 
wie ſchön die Auserwählten glänzten! 
Wir ſahen ihnen betrübt und in gro— 
ßer Höllenangſt nach. Auf dem 
Richtplatze Fonnten wir nicht ſtehen 
bleiben, wußten aber nicht wohin wir 
jollten und fingen an zu gehen, daß 
wir auch zur Ruhe famen; gingen je- 
doc) einen andern Weg, al3 die Ge- 
rechten. Endlich kamen wir an einen 
finftern, jtaubigen Ort und ihm ge- 
genüber war ein mit Rauch und 
Dampf angefüllter Gang. Als wir 
eine ziemliche Strede in dem Gang 
gewandert waren, wurde der Rauch) 
immer ftärfer und fing an nad) 
Schwefel zu riechen. Dieſer Geruch 
wurde jchließlich jehr übel, aber wir 
mußten den Gang durd. Da wir 
den Gang durchwandert hatten, ka— 
men wir an eine Thür. Wir Flopf- 
ten an und wir wurden gefragt, ob 
Vater Abrabam nicht Raum für uns 
hätte. Wir fagten: „Nein. "Nun 
dann jollten wir bereinfommen, da 
fet no Raum genug. Drinnen 
mußten wir uns jegen, um auszuru- 
ben von der Reiſe; Bänke waren ge- 
nug. Ich und mein Vater fetten 
uns dicht aneinander. Es war eine 
lange Stube, deren Ende ich nicht ab- 
ſehen fonnte. Ich ſahe dafelbft eine 
lange Reihe fupferner Keſſel, unter 
welchen ein recht blaues Feuer brann- 
te; ich hatte ein folch blaues Feuer 
nod) nie geſehen. Auch) war allda 
noch ein Ofen, in welchem ebenfalls 
fo blaues Feuer brannte. In den 
Keſſeln waren Seelen, welche laut 
wimmerten und wehklagten. Mich 
überfiel wieder eine große Angit. Mit 
einem Mal fam der Teufel zu ums 
und gab meinem Vater eine Raud)- 
pfeife in die Hand und fagte: Nimm 
und rauche, Du haft in Deinem Leben 
auch geraucht, daS kannſt Du bier 
aud haben, und er mußte rauchen. 
Es war gerade ſolche Pfeife, al3 mein 
Bater fi) auf dem Nahrmarft zum 
letztenmal gefauft hatte. Während 
mein Vater rauchte, wurde die Pfeife 
wie eine glühende Stange Eifen, fein 


Kopf ſchwoll ihm an und Feuer ging 
ihm durch Nafe und Ohren. Der 
Teufel fagte, wir wirrden auch bald 
in Keſſel geworfen werden, uno 
er werde mir auch eine Pfeife brin- 
gen, weil ich im Leben auch geraucht 
hätte. Mir wurde wieder jo angjt, 
da ich nicht wußte, wo ich Hin ſollte. 
Da wurde ich geivahr, dab die Thür 
noch nicht verſchloſſen ſei. Als der 
Satan von uns gegangen war, ftand 
ich auf, ging zur Thür hinaus und 
wieder durch den finjteren Gang bis 
zum GerichtSplage. Da ich dort nie- 
mand fand, ging ich weiter den Rück— 
weg und fam wieder nad) Haufe zu 
meinem Bette, two noch immer mein 
toter Körper lag, hob die Dede auf 
und legte mich zu ihm. Als ich mich 
zu ihm gelegt, fuhr mein Geiſt wie- 
der in meinen Körper hinein. — 
Dann erwadte ich und merkte, daß 
e3 ein fchredlicher Traum geweſen, 
wovon ih ganz matt und müde und 
voller Angſt war. ALS ich mid) dar- 
iiber befonnen, jtand ich auf, fiel auf 
meine Aniee und betete zum Herrn 
bon ganzem Herzen, er wolle mir ar- 
men Sünder alles vergeben. Als ich 
jo gebetet hatte, überfiel mich der 
Schlaf und mir träumte das nämliche 
zum zweiten Mal. Da ich wieder 
eriwachte war ich froh, daß e8 nur ein 
Traum gewejen, fiel wieder auf meine 
Kniee und bat den Herrn um Verge— 
bung meiner Sünden. Sch jchlief 
gleich wieder vor Mattigfeit ein und 
mir träumte dasfelbe zum dritten 
Mal. Als ich erwachte ſahe ich, daß 
es Tag geworden und war froh, daß 
ich aufftehen Fonnte; war aber jehr 
betriibt über die ſchrecklichen Träume; 
ih werde fie auch nie vergefien. 
Das Rauchen gab ich auf, weil ich 
überzeugt war, daß die Tabafraucher 
nicht in Sefu Reich gehören. Das 
Tabakrauchen iſt ein Bacchusdienit 
und niemand fann es zur Ehre Got- 
tes thun. Wer diefes Tiefet, der wolle 
darüber nachdenken. 

Dies hat geträumt Franz Quiring 
von Konteniusfeld. Herausgegeben 
von 3. Schaaf bei Stepanomfa. 





Andrejemwfa, den 8. Januar 
1903.— Da Schwager Jakob Dörf- 
jen, Hillsboro, Ranfas, in No. 52 der 
„Rundſchau“ nach meiner Adreſſe 
fragt, jo werde ich fie ihm hiermit per 
„Rundſchau“ ſchicken. Meine Adrefje 
iſt wie folgt: Rußland, Krim, Boft 
Perekop, Woinski Wolloft, Defonomie 
Andrejeivfa, Peter A. Fait. 

Diejes diene auch allen meinen 
Freunden in Amerifa, deren ich dort 
viele habe, zur Nachricht. Bitte 
Euch, Tieben Freunde, um Briefe. 

An Dich, Schwager Dörffen, hatte 
ich einen Brief gefchrieben, ich denfe 
vor zwei Jahren, ich hatte diefes Land 
ihon gefauft und fchrieb auch meine 
Adreſſe im Briefe, ich befam aber kei— 


ne Antwort. So dachte ich, daß Ihr 
bon dort fortgezogen wäret und der 
Brief verloren gegangen fei. Bitte 
Dich um einen Brief, wenn auch durch 
die „Rundſchau“ und jchreibe mir von 
allen unferen Freunden, ob fie noch) 
alle am Leben jeien. 

Ein Better Banfrag von Amerika, 
der al3 Milfionar nach Indien gegan- 
gen ijt, fol im Herbſt in der rim 
geweſen fein, hat uns aber nicht be- 
jucht, wahrſcheinlich hat es ihm die 
Zeit nicht mehr erlaubt; ich denke, da 
er ein Sohn von Onfel Sohann Pan— 
fraß fein muß. Pitte, berichte mir, 
wie es Onkel Johann PBanfrag geht, 
und ob fie noch alle gejund jeien. 
Bitte auch von Onkel Abraham Pan— 
fraß, wie e8 ihnen dort geht. Woh- 
nen Safob Funfen noch auf ihrem 
früheren Sit, oder find fie auch ſchon 
verzogen? Leben die Vetter Richert3 
noch alle, und was machen fie? 

Daß meine Eltern und Gefchwiiter 
ichon tot find, wirſt Dur wahrjcheinlich 
ichon gehört haben. Schwägerin Rei- 
mer bat jett Benjamin Wedel von 
Waldheim zum Mann, der auch Wit- 
wer war. Sie wohnen in Fernheim. 
Korn. Penner ift noch Witwer, wird 
wahrfcheinlich ſchon nicht mehr hei- 
raten. 

Mein Land in Fernheim verkaufte 
ich an Kornelius Penner zu 185 Rub. 
per Deßj. und faufte diejes Land, 510 
Deßj. zu 130 Rub. per Deßj. Es ift 
Ichönes Land, nur etwas falpetrig, 
waſſerflach, und jehr ſchöne Gebäude 
itehen darauf von ungefähr 8000 
Rub. Wert. Diejes Land ift 25 Werft 
von Berefop, 3 Werjt von der Tele- 
araphen Straße links ab, welche von 
Perefop nad) Simpferopol geht. Es 
geht uns hier fo ziemlich qut im Zeit- 
lichen, nur iſt es ſehr einfam, denn 
rundherum find nur Nuffen und ein 
diebifches Vol. Ih muß pünktlich 
einen Wächter halten. Die Firchliche 
Gemeinſchaft fehlt uns hier fehr, denn 
das nächſte Dorf, Kutaki, wo Menno- 
niten find, ift 20 Werjt von uns ent- 
fernt, fomit wird das nad) Andacht- 
fern, fomit wird das nad) Andacht- 
fahren wenig. R 

Berichte noch, daß mein Schwieger- 
vater Heinrich Iſaak in Tufeltichat 
Montag, den 30. Dezember, geftorben 
iſt. Freitag, den 3. Sanuar, war Be- 
gräbnis. 

Wir haben einen jtarfen Winter 
und viel Schnee, mitunter iſt es bis 
14 Grad falt geivefen, jet wird auch 
mal wieder der Schlitten in Anſpruch 
genommen, welcher ſchon etliche Fahre 
nicht gebraucht wurde. Den Editor 
und alle Rundichaulefer grüßend, 

Peter. Fat. 





Sergejemwfa, den 15. Sanuar 
1903. Werte Freunde und Schwäger 
als da find: Kornelius Fehren, Neu- 
enburg, Poſt DO. Winkler, Heinrich 
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Reimers, Oſterwick, Gerhard Düden, 
Eichenfeld, Rornelius Martens, Frie- 
densruh, Manitoba, Canada, beric)- 
tete Euch durch die „Rundſchau“ in 
No. 6 1902, daß wir vielleicht im 
Frühjahr von hier fortziehen würden, 
aber e3 ijt jet bald wieder Frühjahr 
und wir find noch bier; aber damals 
fchrieb ich „vielleicht“ und jet kann 
ich Euch berichten, jo wir gefund blei- 
ben, wird e8 werden, denn wir haben 
uns zwölf Samilien geeinigt, und in 
Sibirien ein Stück Land gepachtet 
von 1305 Deßjatinen mit 400 Dep- 
jatinen Wald, und fo der Herr will, 
dann gedenfen wir Mitte März von 
hier abzulegen, um ung dort ein Heim 
zu bereiten, im Land der Zufunft, 50 
Werft hinter Petropawlowsk, 8 von 
der weſtſibiriſchen Bahnlinie. 

Lieber Schwager Por. Martens, 
herzlihen Danf für die Antwort in 
No.9 1902, aber was Du da fchreibit: 
Rommt, hier ift noch viel Land! Dar- 
auf kann ich Dir auch fagen, bier iſt 
noch fehr viel Land, und zum Hin— 
fommen habe ich noch feine Zaume, 
wa3 mich und meine liebe Frau per- 
fönlich anbelangt, da wir beide etwas 
fnapp mit der Zuft haben, und dazu 
hat fich bei mir noch ein Fieber einge- 
ftellt und zwar jeden dritten Tag; 
e3 fing fchon im Herbſt an, blieb ein- 
mal eine furze Zeit au, aber nur um 
mit verdoppelter Kraft fich wieder 
einzuftellen. Gegenwärtig hat es 
wieder etwas nachgelaffen. 

Jetzt noch etwas vom Wetter. Bis 
Weihnachten hatten mir ftrengen 
Winter nah füdruffifcher Art, bis 18 
Grad R., ziemlich viel Schnee, dann 
Tauwetter bis Neujahr und jett wie— 
der falt bi3 14 Grad. Zum Schluß 
noch einen Gruß an alle Freunde und 
Verwandten in Amerika. 

Abraham Unrau. 





Um allen unfern zerjtreutwohnen- 
den I. Verwandten in Amerifa von 
dem Mbiterben umnferer lieben Mutter 
zu benacdhrichten, wolle der I. Editor 
die Trauerfunde in die Spalten der 
„Rundſchau“aufnehmen. Unſere ge— 
liebte Mutter war ſeit längerer Zeit 
etwas kränklich. Am 24. November 
(a. St.) vorigen Sahres legte fie fich 
aufs Sterbebett, wo fie nach 24tägi- 
ger ſchwerer Krankheit (wahrſcheinlich 
Lungenentzündung) Donnerstag, den 
19. Dezember um 1 Uhr früh, fanft 
im Herrn entichlief. Die liebe Mut- 
ter ahnte gleih im Anfang ihrer 
Krankheit den Ratſchluß Gottes und 
trug die Leiden während der Aranf- 
heit mit größter Geduld, blieb ftets 
bei flarem Verſtand, wollte gerne fter- 
ben und hat au, Gott Lob! ihre 
Sprade bis zum Ietten Atemzug 
nicht verloren. Sie ift alt geworden 
64 Fahre, 1 Monat und 4 Tage; 
im Eheftande gelebt 44 J. und 21 X. 
Wir waren unfer 12 Geſchwiſter, von 


denen 5 ihr in die Ewigfeit boran- 
gegangen find. Großmutter ijt fie ge- 
worden iiber 30 Rinder, von welchen 
jech8 geftorben. Die Begräbnisfeier 
fand am 22. Dezember im Haufe un- 
feres I. Vaters ftatt. Aelteſter Peter 
Sanzen hielt eine recht gediegene Lei— 
chenrede über 1. Korinther 15, 26: 
„Der legte Feind, welcher aufgehoben 
wird, iſt der Tod.” — Selbiges diene 
allen unferen Verwandten in Amerifa 
und ganz befonders den lieben Ge- 
ichwijtern unferer lieben Eltern als 
Nachricht. Der Bruder unferer lieben 
Mutter, Onfel Heinrich Görzen jamt 
Familie, wohnt in Kanſas, Reno Eo., 
P. DO. Medora. Wann, lieber Onfel, 
begeben Sie fi auf die Reife nad) 
Rußland? Zwei Brüder unſeres lie- 
ben Vaters, die Onfel David und Jo— 
bann Schellenberg mit Familien, woh— 
nen in Neuanlage, Gretna, Manitoba. 
In Henderjon, York Eo., Neb., Ame- 
rifa, wohnt die Schweſter unſeres lie- 
ben Baters, Witwe Abraham Niffel. 
Wir lafen, liebe Tante, in No. 40 der 
„Rundſchau“ dv. J. daß Sie wieder 
Witive geworden und jagen Ihnen 
hiermit unser innigjtes Beileid. Sollte 
wer von den Onfeln oder die Tante 
die „Rundſchau“ nicht leſen, dann 
wollen andere Xejer, welche in ihrer 
Nähe find, ihnen gefälligit dieſe Zei- 
len zu leſen geben. Alle Verwandte 
und Freunde feien von unferm lieben 
Vater und uns Geſchwiſtern herzlich 
gegrüßt. Des Vaters Adrefje: Ale- 
randrowfa, (Memrif) Poſt Shelan- 
naja, Gouvernement Sefaterinoslam, 
Rußland. Achtungsvoll, 
Aron Schellenberg. 





Aus Rußland. 

Friede und Gruß zuvor! Durch 
das, was Korn. Wiens, Borungar, 
Krim, in ſeinem Aufſatze in No. 1 der 
„Rundſchau“ in Bezug auf 1. Kor. 
11, 1—15 jagt, wurde ich veranlaßt, 
die lieben Lejer der „Rundſchau“ zu 
bitten (befonder3 unfere Theologen), 
diefen Schriftabfchnitt in der „Rund— 
ſchau“ zu erflären, was der eigentliche 
Sinn derjelben ift, indem er, wie 
Wiens in jeinem Auffage fehr richtig 
jagt, fehr verfchieden verſtanden wird. 
Die große Mehrheit der Bibellefer 
veriteht e8 wohl jo, daß die VBorfchrift, 
die der Apoftel in diefem Abjchnitt 
giebt, dadurch erfüllt wird, wenn die 
verheirateten Frauen „Hauben“ tra- 
nen, daher die Zeremonie des „Hau— 
beauffegens“ auf den Hochzeiten „vor 
dem Abendefjen“, als ein religiöfer 
Akt betrachtet wird. (Sch möchte hier 
die Frage einfchalten, ob diefes Gebot 
nicht auch den Unverheirateten beider- 
lei Gefchlechts gilt, den weiblichen fo- 
wohl wie den männlichen?) 

Andere verjtehen es fo, daß der 
Sinn der fei, daß die Weiber (ſowohl 
unverheiratete al3 verheiratete) fich 
während des Gebets, wenn fie ſelbſt 


beten oder mweisfagen, mit ihrem lan- 
gen Haar das Haupt (dad Geficht) 
verjchleiern follen, um der Engel wil- 
len, die ja auch ihr Antlig vor Gott 
bedecen, wenn fie ihn loben und an- 
beten, und zwar mit ihren Flügeln. 

Der Mann ift Gottes Bild und 
Herrlichkeit (V. 7), darum foll er das 
Haupt (Geficht) nicht bededen. Wenn 
ein Weib ſich mit ihrem Haar, das 
ihr nad) Vers 15 anftatt eines Schlei- 
ers gegeben ift, nicht bededfen will, jo 
ichneide man ihr das Haar ab, dann 
hat es feinen Zweck verfehlt, zu dem 
es ihr gegeben, nämlich zur Dede nad) 
Zuther, und anftatt eines Schleier 
nad) Elberfelder Weberfegung und 
andern. 

Daß es nicht „Geſicht“ bededen 
heißt, fondern „Haupt“ bededen, das 
thut nichts zur Sacde, denn aud) 
Petrus ſprach (Joh. 13, 9), als er bei 
der Fußwaſchung vom Herrn Jeſus 
wollte Hände und Geficht gewaschen 
haben: „die Hände und das Haupt.“ 
Er meinte doch ficher nur das Geficht. 
Es war bei uns eine Schwejter von 
Serufalem in der Berfammlung und 
die verjchleierte fich während der Ge- 
betsftunde, während dem Gebet, das 
Antlig mit einem Tuch. Das erin- 
nerte an 1. or. 11, 1—15, wie es 
wohl im Morgenlande verjtanden 
wird. 

Wir find gefpannt, die Erklärun— 
gen unſerer ftudierten Brüder und 
der alten Bibelforfcher, wie 3. B. des 
Velteiten Iſaak Peters, über diefen 
Segenftand zu vernehmen. Man 
mödte ihn nad) den verjchiedenen 
Veberjegungen erflären. Gruß mit 
dem 16. Vers des 11. Kapitels in 1. 
Kor. an alle Lefer. 
EinLeferder Rundſchau.“ 

Nachſchrift.—In Halbitadt ift 
Bernh. riefen, der feiner Zeit in 
Sichtfelde bei Edigers in der Lawka 
war, geitorben. Heute, den 14. San., 
Begräbnis. In Prangenau ift oh. 
Peters geitorben. Derjfelbe. 





Fandwirtfchaftlides. 





Das Klaren nenen Landes. 





Nah einem Bulletin unferes Ader- 
bau-Minijteriums, deutjch von 


Sungban3, 





(Fortjegung.) 

Vom Bogel Strauß wird erzählt, 
daß er bei herannahender Gefahr fei- 
nen Kopf in den Sand jtedt, in der 
Meinung, er fei num nicht fichtbar, 
weil er jelbjt nicht fehen fann. Aehn- 
lich ergeht eg einem Landwirt, welcher 
die Bäume fällt, das Gebüſch und 
Buſchwerk abhadt und verbrennt, in 
der Meinung, er habe fein Land ge- 
flärt, da es fauber ausfieht. Dies ift 
in der Regel ein großer Srrtum. Sol- 
ches Land ift nicht Fulturfähig. Aus 
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jedem Stumpfen entjtehen neue 
Schoſſe. Bald ift das Land mit neu- 
gewwachfenem Bufchwerf überzogen. 
Wo es hingegen ausführbar ijt, die 
Schofje jtet3 zu entfernen, jobald fie 
ihr Erfcheinen machen, müfjen die 
Stumpfen mit der Zeit verrotten. 

Wer das Abhaden der Bäume als 
das Mittel zum Zweck des Klärens be- 
mußt, fo jollte dasfelbe im Spätjom- 
mer ausgeführt werden. Die Stum- 
pfen von Zucerahorn, Eichen und an- 
deren Hartholzbäumen müffen mög- 
licht bald entfernt werden, da diejel- 
ben nicht leicht verfaulen. 

Beim Klären von mit Fichten und 
Tannen bejtandenem Lande führt das 
Abhacken der Bäume am rafcheiten 
zum Ziele. Werden die Stämme un- 
mittelbar oberhalb des Erdboden ab- 
gehackt, fo treibt der Stumpfen feine 
neuen Schoſſe. Infolgedeſſen jtirbt 
derfelbe bald ab, und falls er Flein ift, 
verfault er ſchnell. Es läßt fich da- 
her das Alären von Land, auf dem 
ausſchließlich Tannen wachen, ver- 
baltnismäßig leicht ausführen. 

Der Tulpenbaum, .engliich tulip 
tree oder yellow poplar genannt, ijt 
eine andere Sorte von Bäumen, 
welche, infofern das Klären damit be- 
ftandenen Zandes in Betracht kommt, 
diejelbe Stellung wie der Tannen- 
baum einnimmt. Die Schnelligkeit, 
mit welcher die Stumpfen und Wur- 
zeln diefes Baumes verfaulen, geital- 
tet das Abhacken desjelben als das 
beite Verfahren, einen damit beitande- 
nen Schlag zu Flären. Die Stumpfen 
des Tulpenbaumes fenden jedoch nad) 
den Abhaden der Stämme neue 
Scofje empor. Dieje müſſen entive- 
der durch Beweiden des Schlages oder 
mittelft der Art entfernt werden. 
Nach wenigen Jahren wird dann der 
Stumpfen gänzlich verfault fein. Much 
Cottonmwood-, Soft Maple- ind Syca- 
more-Stumpfen verfaulen ſehr rajch. 

Ehe wir uns anderen Methoden des 
Klärens zumenden, dürfte es ange- 
zeigt fein, hier noch einige Worte be- 
treff3 der Erle einzufchalten. Dieſe 
wählt in Form eines niedrigen 
Strauches auf tiefliegendem und auf 
moraftigem Boden. Wo fie gedeiht, 
beherricht fie das ganze Land. Ihr 
ausgebreitetes, vielverzweigtes Wur- 
zelwerf macht die Kultur des Landes 
zur Unmöglichkeit. Jedoch fann man 
jich diefes Strauches leicht entledigen. 
Zu diefem Ende hadt man die Erlen 
im August unmittelbar ober- oder um- 
terhalb der Wurzelfrone ab. Man 
läßt das Strauchwerf ruhig Liegen. 
Im folgenden Frühjahr, nachdem der 
Boden hinreichend abgetrodnet iſt, 
verbrennt man dasfelbe. Beobachtet 
man beim Abhaden und Verbrennen 
genügende Vorficht, jo wird man fpä- 
ter von den Erlen nicht wieder be- 
Täftigt werden. Im folgenden Jahre 
fann der Boden mit verhältnismäßig 
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geringer Anftrengung bebaut werden. 

Bei der Entfernung großer Stum- 
pfen leiftet Dynamit vortreffliche 
Dienjte. Obwohl es den Stumpfen 
jelten aus dem Boden fjchleudert, jo 
zerſpaltet e8 denfelben in verſchiedene 
Teile, legt deſſen Wurzeln bloß und 
erleichtert dadurch deſſen Entfernung 
in beträchlicher Weife. Dynamit iſt 
jedoch zu Eoftfpielig, um bei der Ent- 
fernung vieler Stumpfen Anwendung 
zu finden. Es ijt unzweckmäßig, 
Stumpfen, deren Durchmeſſer weni- 
ger al3 8 Zoll beträgt, mit Dynamit 
zu entfernen. Die Kojten belaufen 
fih auf etwa 10 bis 20 Cents pro 
Stumpfen. Man fieht, daß im Yalle 
fi einige hundert Stumpfen auf je- 
dem NMcre befinden, die Koften zu 
groß fein würden, den Gebrauch von 
Dynamit zu rechtfertigen. 

Bei dem Gebrauche von Dynamit 
muß man große Vorficht beobachten, 
da es, wenn unvorfichtig gehandhabt, 
äußerſt gefährlih ift. Auch kommt 
viel darauf an, daß die Ladung richtig 
und von erfahrenen Perſonen ange- 
bracht wird. Unerfahrene Leute wer- 
den ftet3 viel Dynamit unnüß ver— 
geuden. 

Dynamit fommt in Form runder 
Stangen von verjhhiedener Die und 
Länge auf den Marft. Die zur Be- 
jeitigung eines Stumpfen3 erforder- 
lihe Maſſe hängt natürlich von der 
Größe desjelben ab. 

Die mit Zündſchnur und Zündhut 
verjehene Ladung follte in ein eigens 
dazu im Erdboden hergeitellte® Loch 
gebracht werden. Diejes Loch wird 
mittelft einer Brechſtange hergeſtellt 
und muß möglichſt weit unterhalb des 
Stumpfens reihen. Nachdem die La— 
dung in das Zoch gebracht worden it, 
wird dasfelbe mit Erde gefüllt und 
diefe ſehr behutjam feitge 
itampft. Dann zündet man Die 
Zündſchnur an. Diefe follte von der 
langſam brennenden Sorte fein und 
eine Länge von zwei bis drei Fuß ha- 
ben. Nachdem die Zündfchnur brennt, 
entfernt man ſich außerhalb des Be- 
reichs umberfliegender Stüde. Man 
warte geduldig, bis die Ladung er- 
plodiert. 

Leute, die mit dem Gebrauche von 
Dynamit vertraut find, behaupten, 
man erziele die beiten Refultate, wenn 
man ein Zoch in den Stumpfen bohrt 
und die Dynamitladung in dasjelbe 
bringt. Ein jolches Verfahren erhöht 
die Koften des Ausrodens, während 
die oben bejchriebene, gebräuchlichere 
Methode, ein Loch in den Erdboden 
herzuftellen, gemeinhin ausreicht, den 
Stumpfen genügend zu zertrümmern, 
um deſſen Entfernung leicht beiverf- 
jtelligen zu fönnen. 

Mo es fich darum Handelt, junge 
Bäumchen auszuroden, können über- 
aus günftige Nefultate erzielt wer— 
den, wenn diejelben mit Pferden her- 


ausgezogen werden. Die Bäumchen 
follten nicht ftärfer als zwei bis vier 
Zoll im Durchmefjer fein und ein 
flaches Wurzelſyſtem haben, wie da3 
bei dem BZuderahorn, der Acacie 
(loeuft) und bei mehreren anderen 
Baumjorten der Fall iit. Der Erd- 
boden muß loje und weich fein. 

Das Verfahren ijt iiberaus einfad). 
Man befejtigt eine lange, hinreichend 
Itarfe Kette mit dem einen Ende mög- 
lichjt hoch amı Stamme des auszuro- 
denden Bäumchens. Am anderen 
Ende fpannt man ein langjam, aber 
ficher ziehendes Pferd. Erforderlichen 
alles benutßt man zwei Pferde. Wäh- 
rend das Pferd anzieht, hadt ein 
Mann ſolche Wurzeln durch, welche 
fich nicht herausreißen laſſen. 

In diefer Weiſe können vortreffliche 
Reſultate erzielt werden, falls die 
Bäumchen von der richtigen Beſchaf— 
fenheit ſind, der Erdboden loſe iſt und 
das Pferd ſicher und langſam zieht. 

Auch Stumpfen können mittelſt 
Kette und Pferde ausgezogen werden. 
Zu dieſem Zweck befeſtigt man das 
eine Ende der Kette an einer der gro— 
ßen Wurzeln des Stumpfens. An das 
andere Ende ſpannt man zwei Pferde. 
Die Kette wird über das obere Ende 
des Stumpfens gelegt. Bei ſehr gro— 
ben Stumpfen dürfte es erforderlich 
fein, einige der größeren Wurzeln 
bloßzulegen und fie abzuhaden. 

Es giebt verfchiedene Mafchinen, jo- 
genannte Stumpfenzieher, welche von 
den Fabrifanten hoch angepriejen 


werden. Es iſt ratſam, ſolchen An- 
preiſungen nicht viel Glauben zu 
ſchenken. Thatſache iſt es, daß viele 


dieſer Maſchinen nicht zweckmäßig 
ſind. Deren größter Fehler beſteht 
darin, daß ſie, falls ſie ſtark genug ge— 
baut ſind, ſchwerfällig, koſtſpielig und 
unbequem zu handhaben ſind. 

Gegen die von den Maſchinen ver— 
richtete Arbeit läßt ſich nichts einwen— 
den. Doch die mit dem Umſetzen der 
Maſchine verbundene Arbeit, deren 
Neigung, außer Ordnung zu geraten 
oder zu brechen, überwiegen ſämtliche 
Vorteile, welche durch den Gebraud 
der Mafchine erzielt werden. Außer— 
dem Fann gejagt werden, daß im Falle 
die Bäume groß genug find und dicht 
genug ftehen, um die Benußung einer 
folhen Maſchine wünſchenswert er- 
icheinen zu laſſen, es ſich überhaupt 
nicht bezahlt, ſolches Land zu Flären, 
e3 ſei denn, daß man dasjelbe dem 
Anbau befonders einträglicher Boden- 
produfte widmen will. 

Gedenkt man eine Majchine zu be— 
nußen, fo follten zunädjit die Bäume 
gefällt umd entfernt werden. Auch 
muß ſämtliches Geftrüpp verbrannt 
werden. Dadurch wird daß Um— 
ſetzen und die Handhabung der 
Mafchine erheblich erleichtert. Die 
Stumpfen follen hinreichend hoch fein, 
um die Kette der Mafchine leicht um 
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diejelben fchlingen und befejtigen zu 
fönnen. Es iſt erheblich leichter, einen 
jiheren Halt an dem Stumpfen ober- 
halb als unterhalb des Erdboden zu 
befommen. 

Die geeignetefte Zeit, eine Mafchine 
zum Ausziehen der Stumpfen zu be- 
nußen, iſt nad ftarfem Tauwetter 
oder einem anhaltenden Regen. Die 
Stumpfen lafjen fich viel leichter zie- 
ben, wenn der Erdboden feucht und 
loder als wenn er troden und hart ijt. 

Ein Verfahren, Stumpfen mitteljt 
eines in einer Blodrolle laufenden 
Strides zu entfernen, wird von Prof. 
Seorgejen, von der Verſuchsſtation 
Alaska wie folgt bejchrieben: 

„Es it unjer Bejtreben auf der 
Station, die geflärte Fläche jährlich 
zu vergrößern. Die Bäume find Flein, 
die Arbeit daher verhältnismäßig 
leiht. Die Stumpfen ftehen fehr 
dicht, und es war notwendig, diefel- 
ben raſch zu entfernen. Die Wurzeln 
dringen nicht tief in den Boden. Es 
erfordert daher nur geringe Kraft, die 
Stumpfen herauszuziehen. Wir ver- 
ſuchten, die Stumpfen mitteljt einer 
Majchine zu entfernen. Diefe verrich- 
tete ihre Arbeit jedoch ſo langſam, da 
wir bald von deren Gebrauch abitan- 
den. 

Sc Fam auf den Gedanken, einen 
Flaſchenzug zu benugen, um das Her- 
ausziehen der Stumpfen zu beiwerf- 
itelligen. Zu diefem Ende verjchaffte 
ich mir einen 300 Fuß langen, ein- 
zölligen Strid, zwei Blodrollen mit 
je drei Sceiben. Eine Blockrolle 
wurde an einem fejtitehenden Stum- 
pfen, die andere an dem zu entfernen- 
den Stumpfen befejtigt. Nun wurde 
ein Noch Ochfen an das eine Ende des 
Strides gefpannt und langfam ange- 
trieben. 

In diefer Weife wurde der Stum- 
pfen gemeinhin ohne große Mühe ent- 
fernt. Zwei Männer und ein Joch 
Ochſen entfernten innerhalb 50 Mi- 
nuten ſechs mittelgroße Stumpfen 
aus dem Boden. 


Sind die Stumpfen ein oder mehr 
Fuß im Durchmefjer oder jo niedrig 
abgehadt, daß man die Blocrolle 
nicht daran befejtigen fann, fo gebrau- 
chen wir eine Vorrichtung, welche fol- 
gendermaßen hergestellt wird: Zwei 
ſechs Zoll im Geviert und etwa ſechs 
Fuß lange Stücke Holz werden in der 
Form bon einem lateinifchen A zu- 
fammengefügt und mittelſt eines 
Querholzes verbunden. An dem obe- 
ren ſpitzen Ende dieſes Geſtells wird 
eine eiferne Kette oder ein mit einem 
Hafen endender, hinreichend jtarfer 
Strick befeitigt. Beim Gebrauche 
wird das Gejtell ſchräg an die eine 
Seite des zu entfernenden Stumpfens 
gelehnt, die Nette oder der Strid an 
einer an der gegenüberliegenden Seite 
des Stumpfens befindlichen Wurzel 
befejtigt. An der Spike des Geſtells 
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befejtigt man eine der Blodrollen des 
erwähnten Flafchenzuges. Sowie das 
Geſtell durch das Anziehen der Tiere 
in die Höhe gezogen wird, kippt der 
Stumpfen über. Dieje Vorrichtung 
dient ausschließlich dazu, dem Fla- 
ichenzuge eine größere Hebefraft zu 
verleihen, al3 wenn die Blocrolle di- 
reft an den Stumpfen befejtigt wird.“ 
(Fortjegung folgt.) 








Beitereignilfe. 





Die Mächte bereiten Amerifa im 
Benezuela-Streite gar manche Ueber- 
raſchung. Kaum hat fich der lodernde 
Hab gegen Deutfchland, der hier und 
in England al3 der Störenfried an- 
gejehen wurde, infolge der Enthül- 
fung, daß ein „eifengepanzertes“ 
Biindnis England, Deutichland und 
Italien gegen Benezuela vereine, 
größtenteils gelegt, da erfolgt wäh— 
rend der Verhandlungen, die unfer 
Sefandter Bowen in Wafhington als 
Bertreter Eajtros und feiner Negie- 
rung mit den Vertretern der Mächte 
fiihrt, die weitere Eröffnung, daß die 
drei Mächte al3 „bevorzugte Gläubi— 
ger” ihre Anfprüche der ſüdamerika— 
niſchen Republif gegenüber geltend 
macen. ine foldhe diplomatische 
Forderung it ſowohl neu als auch un- 
ter Umſtänden fehr gefährlich. Franf- 
reic) und einige andere Länder haben 
nämlich auch) Schuldforderungen ge- 
gen Venezuela, aber ihnen iſt e8 durch 
friedliche Mittel gelungen, befriedi- 
gende PVerfprechungen zu erlangen. 
Die drei Mächte England, Deutjch- 
land und Italien aber waren — ohne 
eine Schuld ihrerfeits, wie fich jet er- 
giebt — dazu nicht imſtande, obwohl 
Deutichland ſchon vor anderthalb 
Sahren feine Anfprüche gegen Bene- 
zuela einem Sciedsgerichte unter- 
breiten wollte. Um jet „bevorzugte” 
Gläubiger zu werden, führen die ver- 
biindeten Mächte den Umſtand ins 
Feld, daß fie zur Erlangung ihres 
Rechts große Auslagen gehabt haben; 
und wenn die Koſten der Flottenblof- 
fade zu den urfprünglichen Forde- 
rungen gejchlagen werden, fo wird die 
Summe der Schuldforderungen Caſtro 
und feine Regierung erdbebenhaft er- 
fchüttern. Obwohl jene Mächte in- 
deflen einen Vorzug für fich beanfpru- 
chen, ift ihre Abficht doch keineswegs, 
daß andere das Nachfehen haben fol- 
len. Dennoch find Frankreich und 
Belgien untillens, daß ihre An- 
fprüche denen mit Waffengewalt gel- 
tend gemachten und dadurch vergrö- 
Berten irgendwie nachjtehen follen. 
Sie haben vor diefen Verbündeten 
mit Venezuela Vereinbarungen zu- 
wege gebracht und fehen nicht ein, 
warum fie nun hinterdrein fommen 
follen. Wer ſähe nicht, wie da unter 
Umftänden — mit nur etwas Bo$- 
haftigfeit in leitenden Kreifen — gar 
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leicht eine heifle Verwicklung entite- 
ben fann? Sit eg ein Wunder, wenn 
politifche Rorrefpondenten und Zeit- 
artifelmänner diefer Forderungen 
wegen die WBereinigten Staaten, 
Sranfreich, Rußland, Belgien u. j. w. 
flugs jenem Dreibunde gegenüber 
gruppierten? Inzwiſchen aber traf 
Baron Sped v. Sternberg auf dem 
Schauplaß der diplomatischen Schad- 
züge, in Wafhington, ein und über- 
brachte dem amerifanifchen Volke 
ganz frifch die wärmjten Grüße des 
Kaiſers, der gar feine Abfichten auf 
Venezuela habe, nicht einmal eine 
Kohlenſtation begehre, vielmehr ganz 
und voll die Monroe-Doftrin aner- 
fenne und fie fo wenig zu verlegen 
fuche, wie er an eine Rolonifierung 
des Mondes denfe. Wie es num kaum 
alaublich iſt, daß die amerifanijche 
Hetzpreſſe und das gelbe Ingotum 
noch immer gegen Deutfchland geifern 
werden, nachdem deſſen neuer Bot 
ichafter diefelbe alte, oft wiederholte 
Botſchaft aufs neue überbracht und 
befräftigt hat, fo winken ficherlich dem 
Meiiter im Schiedsgericht, der es jeßt 
veriteht, den Fuchs Caſtro ohne Ver— 
hetung der Mächte untereinander und 
ohne Kriegsgefahr für die Welt zur 
vollen Rechenschaft zu bringen, ohne 
tage reiche Zorbeeren. 





Schon vor faſt 400 Fahren war 
Berezuela in deutihen Händen. 
Schon 1528 madten die Welfer aus 
Augsburg, denen Raifer Karl V. als 
Pfand für Darlehen Venezuela über- 
wiefen hatte, den Verſuch, daS Land 
zu Folonifieren. Dur) ungeſchickte 
Behandlung der Eingeborenen aber 
brachen Aufitände aus, und im Sahre 
1545 war es mit der deutfchen Herr- 
Schaft zu Ende. Obwohl nun aber 
heute unter der fpanifch-indianijchen 
Mifchlingsbevölferung etwa 4000 
bon den weftindifchen Inſeln einge- 
wanderte Neger und 3000 Italiener 
leben und nur 1200 Deutiche, jo find 
e8 doch die deutfchen Kaufleute, die 
zwei Drittel des gefamten Ein- und 
Ausfuhrhandels durch ihre 38 größe- 
ren Sandelsunternehmungen in dem 
Lande in Händen haben. Zudem find 
in Grundbefit, meijt Raffeepflanzun- 
gen, rund $5,000,000 deutjcherjeits 
angelegt, und während die bedeuten- 
den Rupferminen von Aroa (im Nor- 
den des Landes) in engliichem Bejite 
find, fo find doch hauptfächlich Deutfche 
durch Aftienbefit an dem Bergbau 
des Landes, der an Gold, Kohlen, 
Salz und Natron reihe Schäße lie— 
fert, beteiligt. Deutfcher Unterneh- 
mungsgeiſt erbaute vor neun Nahren 
die Eifenbahn, welde, 81 Meilen 
lang, die Hauptitadt Caracas mit der 
nächſtgrößten Stadt Valencia verbin- 
det und eine außerordentlich frucht- 
bare, zufunftreiche und landfchaftlich 
wundervolle Gegend durchquert. Eng- 





liſches Kapital dagegen Fontrolliert 
die vier anderen Bahnen des Landes: 
die Puerto Cabello & Balerian, die 
La Guayra & Caracas, die Venezuela 
Central und die Bolivar Railway. 
Hierdurch find, alles in allem genom- 
men, die britifchen Forderungen an 
Venezuela denn doch noch etwas hö— 
here al3 diejenigen Deutjchlands. 





Türkei. 
Konftantinopel, 23. Febr. 
Die gleich Tautende Note, welche 

von den Botjchaftern Defterreich8 und 
Rußlands dem Großvezier überreicht 
wurde, iſt, ins Türkiſche überſetzt, dem 
Sultan ſchleunigſt vorgelegt worden. 

Die Finanzreformvorfchläge der 
Mächte für Macedonien zielen auf 
eine gleichmäßigere Bejteuerung hin 
und verlangen, daß aus den Steuer- 
einnabmen zunächſt die Bedürfniffe 
der Wilajet3 beftritten und nur die 
dann verbleibenden Ueberſchüſſe nad 
Konstantinopel gefandt werden follen. 

Der Kriegsminiſter wurde mitteljt 
faiferlicher Srade ermächtigt, zehn 
nee Marim-Schnellfeuergefchüte an- 
zukaufen. 

Tewfik Paſcha, der türkiſche Mini— 
ſter des Auswärtigen, teilte ſowohl 
dem öſterreich-ungariſchen wie auch 
dem ruſſiſchen Botſchafter offiziell 
mit, daß der Sultan eingewilligt hat, 
die von den Mächten vorgeſchlagenen 
Reformen in Macedonien ein- und 
durchzuführen. 





Berlin, 18. Februar. — Of 
fiziös verlautet bier, daß Deutſch— 
land feinen in Konftantinopel be- 
glaubigten Botjchafter mit Inftruf- 
tionen verjehen bat, wonach diefer 
die Pforte durch geeignete Vorſtel— 
[ungen dahin bringen foll, das von 
Oeſterreich und Rußland vorge- 
chlagene Programm für Reformen 
in Macedonien zur Ausführung zu 
bringen. 





Spanien. 


Barcelona, 18. Februar. — 
Die Zeitungen veröffentlichten ei- 
nen Bericht über eine Anardhiften- 
Verfammlung, in welcher ein deut- 
ſcher Ingenieur das Gelübde ab- 
legte, ein Attentat auf den deutjchen 
Kaiſer zu verüben. Der Mann 
bielt fich etwa zwei Wochen in Bar- 
celona auf und iſt nach England 
abgereift. 





Schweiz. 


Genf, 18. Februar. — Graf 
Beppelin, der bekannte Quftichiff- 
Erfinder, hat ein Automobil-Boot 
hergeſtellt, deſſen Haupteigentüm— 
lichkeit darin beſteht, daß die Schrau⸗ 
ben in der Luft find. Graf Zeppe— 
fin behauptet, daß fich das Boot 
auf tropifchen Seen und Flüſſen be» 
ſonders nüßlich erweiſen wird, in« 


dem die durcheinander gewachſenen 
MWaflerpflanzen die Verwendung 
einer Schraube verhindern. Das 
Boot hat nur einen Tiefgang von 
zehn Zoll und fann 14 bis 16 Kno— 
ten zurücklegen. 





England, 


London, 18. Februar. — Die 
zweite Verſuchsfahrt zwijchen ben 
britiichen Kreuzern zweiter Klaſſe 
„Hyacinth“ und „Minerva“, von 
denen der erjte mit Wafjertuben und 
der zweite mit cylindrijchen Kefjeln 
ausgerüftet ift, führte wieder zu 
einer Niederlage des Wafjertuben- 
Syſtems. Die Kriegsichiffe verlie- 
Ben Plymouth mit gleich großen 
Kohlenvorräten. In Gibraltar wur- 
den wieder Kohlen eingenommen 
und dann am 15. Februar die Rück— 
reife angetreten. Die „Minerva“ 
erreichte heute üb um 1 Uhr 
Portsmouth. Ihre Durchichnitts- 
geichwindigfeit betrug 18 Knoten. 
Der Kreuzer „Hyacinth“ erlitt am 
Montage in der Bay von Biscaya 
einen Schaden an der Majchine, der 
die Weiterfahrt jtörte. 





Südafrika: 


KRapftadt, 18. Februar. — Der 
KRolonialminifter Chamberlain traf 
mit feiner Reijegejellichaft bier ein 
und wurde auf dem Green Market 
Square von einer 10,000 Menjchen 
Starken Volksmenge herzlich begrüßt. 
Herr Chamberlain empfing mehrere 
Adrefien. Während eine derfelben 
verlejen wurde, erſchien der Pre— 
mierminifter Sprigg auf der Tri- 
büne und wurde mit lautem Pfei- 
fen empfangen. 

Chamberlain bielt eine Rede, in 
deren Verlauf er mächtig für Die 
Vereinigung der Racen eintrat. Er 
gab jedoch zu, daß die Hoffnungen 
jehr gejunfen wären, welche er auf 
fofortige befriedigende Erfolge ſei— 
nes Bejuches gejebt hätte. Er babe 
gefunden, daß die Feindſeligkeit 
zwijchen den beiden Racen chronifch 
würde. Rebellion würde als Hel- 
bentum gefeiert und Loyalität ver- 
höhnt und geächtet. Selbſt von der 
Kanzel herab würde eine Propa— 
ganda getrieben, die auf die Ver— 
tiefung einer Trennung der Racen 
binzielt. 

Als Herr Sprigg die Tribüne ver- 
ließ, wurden die feindjeligen Kund— 
gebungen gegen ihn erneuert. 





Venezuela, 


Waſhington, 18. Februar. 
— Da3 nachitehende Kabeltelegramm 
lief von dem Gejchäftsträger Ruſſel, 
dem Stellvertreter des Geſandten 
Bowen in Caracas, ein: 

„Der Minifter des Auswärtigen 
bat einen Zuſchlag von 30 Prozent 


25. Februar 


auf alle Einfuhrzölle, ala Kriegs- 
maßnahme, verfügt.“ 

Man zerbricht fich bier die Köpfe 
darüber, weshalb der Minifter des 
Auswärtigen an Stelle des PBräfi- 
denten Caſtro die Verfügung erließ. 
Die BZollerhöhung Hält man im 
übrigen für einen feinen politifchen 
Schachzug, weil fie die Vergütung, 
welche Benezuela den Mächten zu 
zahlen hat, auf die Schultern der 
fremden Kaufleute ablädt, welche 
den venezolanijchen Einfuhrhandel 
in Händen haben. 





Bon den Philippinen, 


Manila, 22. Februar. — Ge- 
jtern erjchien plößlich eine Abtei- 
fung Ladronen unter dem Befehle 
des General® San Miguel in der 
Provinz Rizal. Sie vermieden e8, 
fih mit der SHauptabteilung der 
amer. Konſtabler in einen Kampf 
einzulafien, doch gelang es ihnen, 
drei Eleine Abteilungen KRonftabler 
gefangen zu nehmen. 

Die Ladronen umzingelten Die 
DOrtichaften Cainta und Taytay, elf 
Meilen von Manila, und nahmen 
30 Späber und 10 Konftabler ge- 
fangen, die fie wieder in Freiheit 
jegten, nachdem fie Ddiejelben ent- 
waffnet hatten. 

Heute wurde der Inſpektor MeIl⸗ 
mwaine, der fich an der Spite von 
zehn Konftablern befand, mit ſei— 
nen Zeuten bei Montalban, 16 Mei- 
len von Manila, von Ladronen 
überrafcht und umzingelt. Die La— 
dDronen verjprachen, ihre Gegner 
frei zu lafjen, wenn fie die Waffen 
außlieferten. Während über diejen 
Punkt Unterhandlungen gepflogen 
wurden, brach MeJIlwaine durch die 
Reihen der Feinde feine Leute folg- 
ten ihm und alle entfamen. 

Als die Nachricht von dem Wie- 
derauftauchen des General® San 
Miguel und feiner Leute in Ma- 
nila eintraf, wurden fofort Ver— 
ftärfungen von Spähern und Kon- 
jtablern nach der Provinz Rizal 
abgejandt. Es kam zu mehreren 
Scharmüteln mit dem Feinde, aber 
fomweit fonnte die Hauptabteilung 
der Ladronen nicht ermittelt wer— 
den. Es heißt, daß San Miguels 
Abteilung aus 300 Mann befteht, 
die alle bewaffnet und uniformiert 
find. 

Da die Abteilung San Miguels 
Klein ift, jo ift die Regierung über- 
zeugt, daß fie derjelben bald Herr 
werden wird. 


Laut einer Meldung aus Albay, 
Luzon, griff dort eine Abteilung La- 
dronen eine Anzahl Konftabler an. 
Die legteren zogen fich zurück nach— 
dem fie elf Feinde getötet hatten. 
Die Konftabler verloren aber auch 
zwei Mann, 
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Bittere Kälte. 


New York, 18. Feb. — Nach 
Berichten aus den verfchiedenen 
Teilen des Staates variiert die Kälte 
zwiichen dem Nullpunkt und 18 
Grad unter Null. Nach einem be- 
deutenden Schneefall ift bier klares 
Wetter eingetreten, verbunden mit 
einem fortwährenden allen des 
Quedfilberd. Heute morgen ftand 
das Quedfilber auf 6 Grad über 
Null, 


Topeka, Kanſas, 18. Feb. — 
Noch geftern abend ftand dag Ther- 
mometer auf 32 über Null und jeßt 
ift e8 bis auf 7 Grad unter Null ge— 
ſunken. 


St. Louis, 18. Feb. — Das 
Wetter iſt etwas milder geworden, 
doch ſteht das Thermometer noch auf 
dem Nullpunkt. 


St. Paul, 18. Feb. — Im gan— 
zen Nordweſten regiert der Eiskönig. 
Hier ſtand das Thermometer gejtern 
abend auf 18 Grad unter Null und 
ein jchneidender Wind vergrößerte 
da3 Ungemach. 


Lacroſſe, Wis., 18. Feb. — 
Im ganzen Weiten des Staates 


berrjcht die bitterite Kälte. Das: 


Thermometer fteht hier auf 20 Grad 
unter Null, und es find Augfichten 
vorhanden, daß e3 noch tiefer fällt. 


Des Moines, Ja., 18: Feb. — 
Ein weiteres Fallen der Temperatur 
ift in Ausficht geftellt, troßdem das 
Thermometer bereit3 13 Grad unter 
Null Steht. Unter den Armen 
berrfcht bereits bittere Not. 


Dmaba, 18. Februar. — Das 
Quedfilber ging heute morgen bis 
auf 14 Grad unter Null hinunter 
und ein weiterer Falter Tag und eine 
ebenjolche Nacht ftehen in Ausſicht. 





Auf Ellis Jsland. 


New York, 18. Feb. — Infol- 
ge des verjpäteten Eintreffens von 
Dampfern brachte e8 der Zufall mit 
fi, daß während der legten Tage 
über 6000 Zwiſchendeckspaſſagiere 
auf Ellis Island gelandet wurden, 
eine ungewöhnlicy große Zahl in 
diefer Jahreszeit. E3 wurden vom 
Dampfer „Germanic" 175, vom 
Dampfer „Eitta die Napoli” 1020 
und vom Dampfer „Bulgaria“ 1051 
Anktöümmlinge gelandet. Dann 
brachten die Damipfer „Island“ 69, 
„Lucania“ 350 und „Philadelphia“ 
300 auf die Infel. An einem Tage 
tamen 3200 Zwijchendedspafjagiere 
an. 1080 brachte der Dampfer „Be 
rugia“, 700 der Dampfer „Gallia”, 
64 der Dampfer „Carthaginian” und 
1359 der Dampfer „Graf Walder- 
ſee.“ 
der Ankömmlinge wurden die mei- 





Im Verhältnis zur Anzahl - 


ften Einwanderer für die Inquifi- 
tion detiniert, jo, daß um die von 
früher ber befannte Ueberfüllung zu 
vermeiden, der Clerk des Kommif- 
ſärs ein anderes Zimmer zur Auf- 
nahme der Detinierten berrichten 
ließ, al3 der Inquifitionsraum eine 
Ueberfüllung zu zeigen begann. 

In dem Inquifitiongraum befan- 
den fich 202 Einmwanderes, die ge- 
jtern noch fein Verhör hatten, wäh- 
rend die Zahl der Ausgejchlofienen 
ungefähr 100 war, und ebenjoviel 
bereit Verhörte, die noch fein Ur» 
teil empfangen haben. 





Benezuela, 

Waſhington, D. C. 23. Feb. 
— Der in Caracas befindliche ame— 
rikaniſche Geſchäftsträger Ruſſel 
meldete dem Staats-Departement 
in Wajhington, daß die an der Blo- 
fade beteiligt gewejenen Mächte 
bisher noch feine der von ih— 
nen beichlagnahmten venezolanijchen 
Kriegsfahrzeuge an die Republif zu— 
rücgegeben haben. Der Präſident 
Gajtro weiß, da der genaue Wort- 
laut der drei Präliminar- Protokolle 
noch nicht in Caracas eingetroffen 
ift, nicht, wie er fich zu der Angele- 
genheit verhalten, ob ec Matrojen 
nah Trinidad entjenden und die 
Schiffe von dort zurückholen lafien, 
oder ob er darauf bejtehen ſoll, daß 
fie nach venezolanischen Gewäſſern 
zurüdbugfiert und dort an die Re- 
gierung außgeliefert werden. Der 
Gejandte Bomwen bat bereit3 eine 
Menge diesbezüglicher telegraphi- 
ſcher Anfragen und Erjuchen nach 
weiteren Verhaltungs -» Maßregeln 
von Caracas erhalten. Die in Waſh— 
ington mweilenden Vertreter der drei 
alliierten Mächte find der Anficht, 
daß fi) die Rückgabe der Schiffe 
ohne Schwierigkeiten vollziehen wird, 
jobald erjt noch einige „notwendige 
Formalitäten” erledigt jein werden. 

Herr Bowen gedenft jet den 
Entwurf derjenigen Protokolle zu 
beendigen, in denen die Einzelbei- 
ten der vom Haag’er Schiedögericht 
zu entjcheidenden Frage über die 
vorzugsweiſe Befriedigung Deutſch⸗ 
lands, Englands und Italiens feſt— 
gelegt werden ſollen. Er möchte die 
ganze Angelegenheit, da er ſchleu— 
nigſt nach Caracas zurückzukehren 
beabſichtigt, möglichſt ſchnell vom 
Halſe haben, und kann er die Rück— 
reiſe nicht ſo lange verſchieben, bis 
nunmehr auch noch alle übrigen 
Mächte, welche an Venezuela For- 
derungen haben, mit ihren Proto- 
foll-Entwürfen herangefommen fein 
werden. Er iſt der Anficht, da 
e3 durchaus am Platze wäre, wenn 
dieſe übrigen Mächte in der Feſtle— 
gung ihrer Anjprüche etwas mehr 
Eile an den Tag legen würden. 

Deutichland wird fi), um bis 
zum 15. März, wie im PBräliminar- 


Protokolle ausbedungen, bie ihm 
vorweg bemilligten 5500 Pfund 
ausbezahlt zu erhalten, direft an 
Benezuela wenden müfjen, da Herren 
Bowens Miffion in diefem fpeziel- 
len Punkte mit der Unterzeichnung 
des Präliminar- Protokoll ihr Ende 
erreicht hat. 





— Man kann es bei einigem 
Nachdenken leicht genug verftehen, 
wie jchwer e3 den drei Großmächten 
fallen muß, mit dem Eleinen, unbe- 
deutenden und doch jo ſchwer zu 
bandhabenden Venezuela vor dem 
Welt-Tribunal des Friedens — dem 
Haag — zu erjcheinen. Einmal ift 
Venezuela gar kein ebenbürtiger, zu— 
mal nicht vor einem Schiedögerichte, 
wo es fozujagen gleichberechtigt ge- 
macht wird; zum andern würde da- 
mit für alle Zeiten das Haager 
Schiedsgericht vor aller Welt jank- 
tioniert und feſt eingejegt. Sein 
Wunder, daß die Mächte abermals 
Präfident Roojevelt um jchiedgrich- 
terlide Schlichtung erjuchten und 
daß fie, nach feiner nochmaligen Ab- 
lehnung, den Minifter des Auswär- 
tigen der Niederlande, Baron van 
Leyden, dann ala Schiedgrichter in 
Vorſchlag brachten. Diefer Herr bil- 
det mit den Vertretern jener fünf- 
zehn Signaturmächte, welche Die 
Haager Konferenz = Artikel unter- 
zeichnet haben, — aljo mit den jebi- 
gen diplomatischen Gejandten diefer 
Mächte im Haag — die Erefutivbe- 
hörde des Schiedsgericht3 und ift ihr 
Vorfigender. Jene Mächte find: 
Belgien, Dänemark, Deutichland, 
Frankreich, Großbritannien, Ita— 
lien, Japan, die Niederlande, Oe— 
fterreich- Ungarn, Portugal, Rumä— 
nien, Rußland, Spanien, Schwe- 
den-Normwegen und die Vereinigten 
Staaten. 

Daß aber die drei verbündeten 
Mächte— England, Deutjchland und 
Stalien — lieber noch den VBorfigen- 
den der Haager Erefutivbehörde ala 
das Haager Gericht ſelbſt zum 
Schiedsrichter haben wollten, ob- 
wohl fie doch zu jenen fünfzehn Sig- 
naturmächten gehören, iſt keines— 
wegs — wie e3 vielfach hingeſtellt 
wird — eine Verletzung der Kon— 
ferenz = Vereinbarungen, denn dieje 
felbjt befagen im 21. Paragraphen, 
daß e3 für die ftreitenden Parteien 
auch „eine jpezielle jchiedsrichterliche 
Urteilsſprechung außer dem Haager 
Gericht“ geben kann. Zudem fteht 
ja Venezuela außerhalb der Frie— 
denskonferenz-Bereinbarungen. 

Aber man mag die Sache bejehen, 
wie man will, fo ijt ficher, daß den 
Mächten der Rüdzug aus den Ge- 
wäfjern Venezuelas, ohne zum Ge- 
jpött der Welt zu werden, — ob» 
wohl fie jo nur edel handelten! — 
ſehr jchwer wird, wie aber auch, 
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daß die Vereinigten Staaten, be- 
fonder8 nun nad) Annahme des 
Haoger Schiedögericht3 jeiten® der 
drei Mächte, einen diplomatischen 
Sieg über Europa davongetragen 
haben, der nicht leicht über- 
jchäßt werden kann. Dem Gejan- 
dten Bowen, der Caſtros Sache 
meifterhaft führte, den Mächten ein 
„Ultimatum” ftellte, ihre Stellung 
als „bevorzugte Gläubiger”, die 20 
Prozent der Einfuhrjteuern zu be» 
fommen fuchten, während die übri- 
gen Gläubiger Venezuelas mit 10 
Prozent zufrieden fein jollten, ala 
unbaltbar bezeichnete und mit allen 
Mitteln zur Aufhebung der Blof- 
fade und Verweiſung des Streits 
an den Haag binarbeitete, gebührt 
ficherlich hohes Zob; aber auch dem 
neuen franzöſiſchen Gejandten Juſ— 
jerand, der mit jeiner amerikani— 
ſchen Frau kürzlich in Waſhington 
eintraf, jene Weiſe der Schuldab- 
tragung energijch beanjtandete und 
durchjegte, daß auch diefer Punkt 
dem Haag vorgelegt werde. 





„Ein guter Hirte Hütet jeine Schafe!” 
So hieß es einjt, doch Heut’ ift’3 umge- 
ehrt; 
Anftatt des Wörtchen? „hütet” jet man 
heute 
Mit großer Nonchalance das Wörtchen 
„heert“. 
W. Hager. 





Milford, Seward Eo., Neb. 
In Anerkennung ber Bortrefflichkeit 
von Dr. Vuiched’3 Mittel für Frauenlei- 
ben diene hiermit zur Nachricht, baß be- 
fagtes Mittel mit Erfolg gebraucht wor- 

ben ift. C. Schäfer. 
St. Louis. — Alle Leidende möchte ich 
auf Puſhkuro aufmerkffam machen, ich 
babe jchon viel Arznei gebrauchen müſſen, 
aber nie hat etwas jo gut und fchnell ge- 

bolfen, wie Puſhkuro. C. Müller. 
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maden. . 























Three trains a day Chicago to Call- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 
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Eine freie Probe 


von bier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzihadhtel unauffällig verpadt, wird an 
eben, der an das Kent Miedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugelandt. j 

Dieſe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Ehefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen daß Leben zur Laſt maden, unerreidht. 


Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Brofhüre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut- und Sautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werben die Entftehungsurfa- 
den, jowie die Behandlung der Bimpel, der Mitefjer, dad Juden der Saut, Grzema, Keberfleden, 
rote Haut, bredende Haut, alle die PH der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 


das Uusfallen der Saare, Ge 


hiwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 


Natur, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ıc., zc.. beichrieben und 


erklärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





En 
Wie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 


3%. Cheney&&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 


Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollklommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt«Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio, 

Walding, Kinnan &Marpin, 

Großhandels-Droguiften, Toledo, D. 

Halla Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy— 
ftem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flache. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hals Familien Pillen find die beiten. 








Der beite ärztlihe Nat frei für ir- 
gend welche Krantheit. 


Auskunft und Konſultation per Boft Ha- 
ben fich in Dr. C. Puſcheck's langjähriger 
Thätigkeit außerordentlich praftiich er- 
wiejen und die Heilungen Haben viel Er- 
ftaunen erregt. In den meijten Fällen 
fann auf brieflidem Wege eine befiere 
Heilung erzielt werden, als durch einen 
perjönlichen Bejuch. Vermöge bes Kran 
ten-Fragebogens, den Leute zuhauſe be- 
dächtig aufichreiben, geben Patienten eine 
beſſere und wichtigere Bejchreibung ihres 
Leidens, als fie es in der Verwirrung, 
Aengftlichkeit und Aufregung einer plößli- 
chen Unterjuchung thun würden. Kran- 
fenberichte werden nur auf jpezielle Er- 
laubni® und Wunfch des Patienten ge- 
drudt, und da fonjt alle Briefe und Be- 
richte geheim gehalten werben, Können 
Patienten ganz ungeniert, auch über die 
belicateften Sachen jchreiben. Sei alſo 
ganz frei gegen den Doktor und jchreibe 
an ihn wie an Deinen Vater oder den ver- 
trauteften Freund. Frage um Rat. Ei- 
nerlei, was oder wo Dein Leiden ift, hole 
Dir Auskunft und Heilung bei dem befann- 
teften und erjolgreichiten deutjchen Arzt 
in Amerika, denn die Geſundheit ift das 
böchfte Gut auf Erden. Diejes giebt ir- 
gend einer Perjon in den Ber. Staaten 
oder Canada eine Gelegenheit, ſich brieflich 
den beſten Rat einzuholen und wenn ge- 
mwünjcht auch Behandlung und Hilfe. Der 
Doktor jagt Dir was Dir fehlt, wie weit 
das Leiden vorgejchritten ift, wie es ge- 
heilt werben fann, und was die Medizin 
foften würde und Du kannſt Dir dann Me- 


dizin fommen lafjen oder nicht, wie Du 
beliebt. Ausfunft und Rat koſtet Dich alſo 
nur eine 2c Boftmarfe auf Deinem Brief, 
und da ber Poſtverkehr jest ſo volllommen 
und jchnell ift, jpielt die Entfernung fait 
feine Rolle mehr. Bejchreibe Deine Symp- 
tome, oder die Deiner Verwandten, Nach- 
barn ober freunde, für die Rat gewünſcht 
wird, in einem gewöhnlichen Briefe und 
nieb Namen und Adrefje genau an, oder 


jende um einen Kranken » Fragebogen. 


Schreibe jofort an den Doktor und ber- 
meibe Arbeitsverluft, Schmerzen, Kompli» 
fation und verhüte, daß das Leiden nicht 
in etwas ausartet, das Dich allmählich 
umbringen wird. Oder warum willjt Du 
mit verfehrtem Rat und Medizin fortfah- 
ren, bis es zu ſpät ift, wenn Du Hilfe jo 
leicht und billig haben kannſt. Bejonders 
ift auch auf Dr. Puiched’3 Erkältungskur 
und Pushkuro aufmerkſam zu machen. 





Half ihr in Deutſchland. 

Frau Louiſe Sanheitl, Bor 541, Manifti- 
que, Mich., giebt folgende Aufllärung 
darüber in einem Brief an Dr. Peter 
Fahrney, Chicago, SU. „Meaniftique, 
Mich., den 25. Juni 1902. Geehrter Herr 
Dr. Fahrney! Sch teile Ihnen Hier mit, 
was ber Alpenfräuter Blutbeleber für 
meine Schwefter gethan bat. Sie war 7 
Sabre lang frank und magenleidend. Mit 
17 Jahren fing fie an zu kränkeln und mit 
der Zeit wurde fie jo jchlimm, daß fie 
nicht3 mehr efjen und nicht mehr arbeiten 
fonnte, ein wenig Milch, hie und da ein 
wenig Weißbrot war ihre Nahrung, und 
oft mußte fie da8 ausbrechen. Water gab 
während ber Zeit viel Geld für Doktoren 
aus, allein fie konnten nur wenig Linde- 
rung verichaffen. Manchmal war fie jo 
ſchwer krank, daß fie nicht dachten, daß fie 
es überleben würde. Die Doktoren jagten 
fie Hätte Magengeichwüre. Sie wünjchte 
oft, fie Könnte fterben, damit fie von ihrem 
Leiden erldft würde. Dann fing fie an 
mit Alpenkräuter Blutbeleber, den ich 
durch Sie dorthin jchiden ließ. Sie nahm 
6 Flaſchen und ift jeßt ganz gefund, daß 
fie alle Arbeiten wieder thun fann, wofür 
fie Ihnen ihren beften Dank ausjpricht. 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber ift ein 
Segen für die leidende Menſchheit.“ 


Unentgeltlid beſei⸗ 
Sat. ermanent ges 
| SH durch Doktor 
line’ Großen 
Nerve Resıorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauds, Konz 
—— perſönlich ober per Poſt. 

ehandlung und $2 Probeflajide 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Vitus z.. wäde, Erſ — 

Dr. R. H. Kline, Ld., 981 Arch Str, Philadel⸗ 
phia. Gegründet 1871. 








Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 
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25. Februar 


Während jeiner 


fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 


bat ich 


Professor Dr. Eduard Kollins 


als Spezialift in allen chroniſchen Krankheiten den 


erften Platz errungen, 


Magen:, Nieren, Herz⸗ und Leberfrantheiten, 
Rheumatismus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
Blutfrantheiten, Blafen-, Darm: und Haut⸗ 
frantheiten, fowie Geſchleyts- und Nerven: 


trantheiten. 


Wenn auch fhon lange leiden», wendet Euch g«= 
—5 an ihn, er wird Euch heilen, 


Man lajje die Geheilten jelbit ſprechen. 


Haut:Fuden geheilt. 
5 Zitonfa, Jowa, den 7. Mai 1902. 
Werter Herr Profefjor Wid ! 

Ihren Brief haben wır gejtern abend erhalten und 
daraus erjehen, daß Sıe gerne einen Bericht von mir 
hätten. Ich bin, wie ich ſchon berichtet habe, kernge⸗ 
ſund und ſpreche nochmals meinen herzlichiten Dant 
auß. 5 Frau Janzen. 

Derz: und Lungenleiden geheilt. 
Days City, Kans, 29. Oft. 1901. 
Werter Herr! 


Es ift heute der 14. Tag, daß meine Mutter ange 
fangen, die Medizin zu gebrauden, Meine Mutter 
fühlt beffer und ich glaube, daß ihre Gejundheit voll 
fommen hergeftent ilt, Meine Mutter fann Sie nicht 
genug loben, da Ihre Medizinen ın einer jo kurzen 
Bert jo geholfen. Kein Doktor und feine Medizin in 
diejer Stadt konnten ihr eine Erleichterung verichaffen. 

Achtungsvoll Joſeph Piannenftiel, Sr. 
Magenleiden geheilt. 
Slayton, Minn., 26. Nov. 1901. 
Werter Profeflor E. E. Eolling ! u 

Die Mebdizinen die Sie für meine Frau gefandt, ha» 
ben ihr jogleih geholfen. Die Schmerzen haben nad)» 
gelaffen. Weine Frau ift jegt wie neugeboren und 
dankt Ihnen herzlich für Ihre Hilfe. 

9.3. Beenhuis. 





Gebärmutterleiden geheilt. 


Princetown, Wiß., 6. Februar 1902. 
MWerter Herr Doktor Collins! E 
Ich benadhrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
meine Gefundheit wiedergegeben. Bin jehr zufrieden 
und glüdlih. Meinen beiten Dank für Ihre Wohltha- 
ten. Frau {Fred Rimas, 


Kopfſchwindel und ſchlechte Zräume geheilt- 
St. Marys, Wis., 13. April 1902, 
Herr Profeflor ! 


Eure Medizir. hat mir in acht Tagen geholfen. Bin 
wieder gefund. Der Schwindelhar ganz nadhgelafien 
und habe noch eine halbe Flaſche Mebdizın. . 

Hochachtungs voll aul Greiſen. 


Bandwurm geheilt. 


Meſervey, Jowa, 18, April. 
Geehrter Herr Profeſſor! 
hre Medizin habe ih pünktlich erhalten und kann 
Ihnen mitteilen, vaß der Bandwurm ſchon nad drei» 
tägigem Gebrauch verſchwunden tft. Ih werde Gie 
gerne auch weiter empfehlen. Mit freundlihem Gruß 
F. Brodihmibt. 


Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werden jchnell und auf immer von ihren Leiden durch Profeſſor Collins’ Syftem geheilt. 
Man wende fich direft mit Beichreibung des Leiden? an 


PROFESSOR ED. 


COLLINS M.D.,, 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Teilen per Expreß verfandt. 
AI Dan erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 











985 Yunkte. 


Der höchſte Preis irgend einer Dairymen's Konvention 


während diefer Saifon, trug die Butter davon, welde vom Rahm, geſchieden von ei⸗ 
nem U. ©. Separator gemadt wurde, auf der Bt. Dairymen’3 Verſammlung zu 


Rutland vom 6.—8. Jan. 1903. 


Der U. S. Separator gewinnt den höchſten Rang auf vielen 
andern Staats Konventionen, 


New York, Zamestown, vom 9.—12. Dez. 1902. 


Der höchſte Preis ⸗ 


98 Puntte. 


ine, Waterville, vom 3.—5. D 


Ma ez. 1902, 
hochſte, zweithödhite und dritthöhfte Preife. 


New Sampihite, Littleton, vom 2.8. Dez. 1902. 
Sochſte in Datıy Zub, Dairy Printd u. Greamery Prints. 


Nebraska, Lintoln, vom 22.—23, Jan. 1903. 
Höchſte Preis von allen. 


Man kaufe den U. ©. Separator, u man die befte Butter machen 
will. 


An unfere weftliden Kunden werben die Separators von Ghicago, Minneapolis 
ober 2 Det, Man adreifiere aber alle Briefe nad Bellows Falls, Dt. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 











Sat mid geheilt, wird Did auch 
heilen. 


ch wurde 20 Jah⸗ 
re behandelt und war 
10 Jahre blind gewe⸗ 
fen, bin 75 Jahre alt. 
Dr. Milbrandt, Eros 
well, Mich., hat in 3 
Nonaten mein Au- 
jenlicht wieder herge- 
ftellt. Es machte mir 
große Freude, daß ich 
Mrs. Anna Halder. meine Kinder und En- 
tel wieder jehen durfte. Mit Gruß, 
Mıs. Unna Halder, 


Battle Ereef, Mich. 





Sroge Bruten 


Dies ift die Probe eines 
Ausbrüterd und was ge- 
leijtet wird vom 


Succehful. geyerimentiee niat. 


ufe einen feit 

ren bewährten Ausbrüter, Der succenfut br tet nicht 
urdvolltommen aus, jondern 
ält auch eine Lebendzeit— 


Yr chwellt nicht und fchrumpft 

— V) 
— z 
M— 
Dept.182Ded Moined, Ja., 

Dept.182 Buffalo, R. 9. 
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1903. 


Im Interefle 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beften Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt es, fich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläjfige deutjche 
Spezial-Arzt bat durch feine er- 
folgreide brieflide Be 
bandlung Taufende £uriert, de— 
ren Beit und Mittel e3 nicht erlaub- 
ten, eine Reije nach der Stadt zu 
unternehmen. ’ 

Jeder, der an Schwächezujtänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Boberg zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 
Recht, jeine Gejundheit zu 
vernadläjiigen. 

Dr. Bobert hat fich jeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuftänden durch; gemij- 
ſenhafte brieflihe Behandlung ge» 
widmet. 

Dr. Bobert jah ein, daß nervöje 
und organiiche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiften Gutes thun Eonnte, 
denn er bemerflte, daß die Behand- 
fung der jogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in jolchen Fäl— 
len fait jtet3 nutzlos, ja jelbit jchäd- 
lich war. 

Aus diefem Grunde hält Dr. Bo- 
ber es für feine Pflicht, die Vor— 
züge feiner bewährten Heilmethode 
öffentlich befannt zu machen. 

Dr. Boberg’ neue Spezialbehand- 
lung, die er perjönlich den genauen 
Erfordernifien eines jeden Falles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven und Serual-Een- 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge- 
dächtnis, vitalifiert und ftärkt dag 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver- 
Iufte, kuriert Rückenſchmerzen, Nie- 
ren= und Blajenleiden und fichert jo 
in jeder Weije eine gründliche und 
volltommene Wiederherftellung der 
Gejundheit und Mannestraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberg für eine gründliche Un- 
terfuchung nicht berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, jowie 
Sragenlifte, machen e8 jedem leicht, 
feinen Fall genau zu befchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie das Buch 
find frei und werden in discreter 
und unauffälliger Weife per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gewiſſenhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Buftand Heilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich ift. 

Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 
564 Woodward Ave. 
- Detroit, Mich 


Brondhitis oder Luftröhren - Ent: 
sündung. 


Dieje Leiden find gegenwärtig im gan- 
zen Lande die häufigiten und Taufende 
fallen ihnen jährlich zum Opfer. Im er- 
ften Stadium werben fie jehr vernachläi- 
figt, oder wenn weiter vorgerüdt, für Aus- 
zehrung gehalten. Im Anfang gleicht es 
einer gewöhnlichen Erfältung mit Huften 
und Heiferfeit, mehr oder wenigerSchmerz 
oder Wundheitsgefühl in der Lunge und 
im Halſe, einem Auswurf von Schleim 
und Materie ähnlich, Bellemmung um 
Bruft und Hals, oft mit Atembeſchwerden 
verbunden, wozu in ben legten Stabien 
fich noch ein hektiſches Fieber und Nacht- 
fchweiß gejellen. Es ift eine größere 
oder geringere Entzündung der Schleim, 
baut der Luftröhre. Mit Doktor Puſcheck's 
Erkältungskur heilt man dieſes Leiden fi- 
cher, leicht und jchnell, jowie überhaupt 
auch jede Erkältung und beren Folgen. 
Als Nachkur gebrauche man das unver- 
gleichliche „Puſhkuro“. 


Südliche Pandereien, 


bejonder3 in Birginien, Nord- und Süd—⸗ 
Carolina, Georgia, Alabama, Mijfiffippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
bepartement ber 


Houthern Bailway 





und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläfjige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von dieſen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für .nörbliche Früchte 
fowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Acre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortsmwechjel im Sinne haben, dieſe Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. j. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 


Man adreffiere: 


CHAS S. CHASE, 
Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 
tement. 


J. F. OLSEN, 





Blindheit 


entfteht durch ſchwache und entzündete Augen, 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir die älte- 

en und bartnädigften Wugenleiven. Scielen 
finer Turiert. Operationen nit mehr notwen⸗ 
Die: Mit geringen Koften könnt Ihr Euch zu Haufe 
felbft heilen. 

Deutfches Heil-Anftitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Frei 
es für meine Pflicht, ein 


für alle 
Badetjeder leidenden u 


fter zu ſchiden, die ihre 
Frauen dre . het Schreibt 
Frau Emily Baſſet. 82 Den Bid., South Bend. Ind. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 





The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Haben ie 


Fünf Dollars? 


mit welchen Sie Die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte zu 


machen, 
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Senator J. M. Jones von Obio ; 


G. A. Dienham, Präſident der American Palace Car Co.; 
A. B. Nettleton, Er-Schatamt3-Sefretär ber Ber. Staaten ; 
Colonel H. Alton, Vice Bräfident der Conſo & Louisburg R. R.; 
©. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent des Ber. Staaten Schatzamts; 
J. J. MeCracken von der Amerikan Car & Foundry Eo,; 
W. R. Eaton, Zahlmeifter des Ver. Staaten Schatzamts: 

Direftoren 

ber 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Rapital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verfteuerbar, 
machen Ihnen die Offerte, in Gemeinichaft derjelben 
mit- Inhaber 
der Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO,,“ 
welche am Eripple Ereef, Colorado, gelegen find, zu werden. 
Diefer Teil von Golorabo wird von all den beiten Geologen ber Vereinigten Staaten als ber er- 


giebiafte und reihaltigfte in Erz angejehen, und es ift derjenige, wo die größten Vermögen erworben wur: 
en. Während bes legten Jahres wurben an nterefien eine Million Dollars in Golorado 


ausbezahlt, 


Der Preis der Aktie ift auf 5,00 fixiert, 
prälentiert den Wert der Aktie, 


Diele Bahl re- 
Der Ureis ift auf 5.00 


fixiert, weil Ddielelben 55. 00 wert find, und werden lelbe 


nie billiger werden, 


Die Reichhaltigkeit des Erzes wird Dur folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Wert ald Worte. Die 
verjdiebenen Schägungen, welde vorgenommen 
wurden, haben dargethan, baf wir gegenwärtig in 
dem Befig des prädtigften Goldes find, welches bis 
jent entdedt worden. Hier find die offizielle Zab- 
en. 


Geprüftdburd &6.Burlingame, 
i 1786 Lawrence Str., Denver Gol. 
Die Mine enthält 20.56 Unzen Gold per Tonne. 
Wert beö Goldes per Tonne $411.20. 
Geprüftdburd Torrey & Gaton, 
74 Gortlandt St, New Yort. 
Das Erz enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne» 
Wert des Goldes per Tonne $448.53. 


Dies find die Thatſachen. 
entſcheiden. 


Sie werden nicht gedrängt. Die Propofition iſt eine 


Es liegt klar auf der Hand, daß 
die Minen, welde von der Columbia 
Mining Co. betrieben werden, Die 
brillantefte Zukunft vor fih haben 
und jedem Aftieninhaber die glän: 
zenditen Einkommen ſichern. 


Es liegt ganz in Ihrem Ermeſſen, zu 


old 


vorteilhafte, daß es nutzlos ift, Ihre Entiheidung zu beeinfiufien. 
Die Leute, welde an ber Spige biejed Unternehmens ftehen, betleiven wichtige Aemter in ber Ge- 


ihäfts- wie in ber Induftriewelt, und genießen das Vertrauen der Regierung ber 


ereinigten Staaten. 


Deren Namen allein bieten eine hinreihende Garantie für die Echtheit viejer Offerte. 


Falls Sie ein Miteigentümer zu werden wünſchen, brauden Sie bloß Aktien zu kaufen, 85.00 
per Stüd, welde Sie mit dem folgenden Subftriptiond- Formular oder mittelft Brief beftellen können. Fül- 
len Sie das Formular aus, unterzeihnen fie felber und fenden Sie es an bie Golumbia Gold 


Mining Go, 1135 Broadway, New‘ 


ort. 


BE Schicht kein Geld im Voraus, 





Werte Herren : — 


Ich, der Unterzeichnete, erkläre hiermit, auf . 
Mint ne Company zu fubjtribieren zur Rate von 
e 


mir das Gertififat zugujdiden. Gezeichnet : 

Names unb BOERAME .... ...: nnoonnennsceee 
VE area ee .. 
VE ss EesR nase ch nannten ent een 


E. M.R. 
Attien ver Golumbia Golb 


fünf 8 ollars ($5.00) per Aktie, und bitte Sie, 


Dan kann deutſch jhreiben uud erwähne die „Menn. Rundihaur, 














Sichere Genefung | durch die wun- 
aler Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte fi vor Falſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 


Für 833 eine Reife nad) der Pacifi- 
fhen Hüfte. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
fenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreije von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften » Schlafr 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6. 
BVerjönlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
abreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chieago, Ill, 











Mentnonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhett. 


Das Blut 
it Das Jeben. 


Elektrizität 
ift DaB Leben des 


Blutes. 


eit en haben wir jegt bie General Ver: 

— vr ara Binter’iden Apparate, wel- 

de in Deutidland wiffenigaftlih geprüft und in- 
olgebefien in allen Krantenhäujern eingeführt und 

font über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verfagten, da haben ſich dieſe 

Apparate ſtets aufs glänzenbfte bewährt, ganz be= 

ſonders aber gegen: 

Gicht, Aheumatismus, Nerven: und Nüden- 
markleiden, Aituma, Blutarmut, Blei: 
fudt,, _Blutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarrh,_ Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder fur en 2 Upparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koſten 85.00; 4 App. 89.00; 
6 Up». 812.00. 


Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
fere feit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufe ber Jahre Taufende von Opfern ber 
morberiſchen Krankheit entriffen worden. 

Die Pillen haben fih ſelbſt nodh im leiten 
Stadium der Krankheit bewährt. 

Wim. Straube & Co., Gen. Vertreter, 

P.O. Box 174, Detroit, Mich. 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
trug 800. Die Preiſe ſtellten ſich wie 
folgt: Stockers und Feeders, $2.70—4.50; 
Stiere, $3.65—5.35 ; Kühe, $2.10—4.85 ; 
Heiferß, $2.20—4.50; Bullen, $2.40—4.00; 
Kälber, $4.10—8.65. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 13,000. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.50— 7.10; Mittlere 
Sorte, $7.024-7.35; Schwere Sorte, $7.00 
—7.bb. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1000. Die Preije ftellten fich mie folgt: 
Schafe, $3.50—5.35; Lämmer, $5.00— 
7.60, 


Getreidbemärtte, 


NewVYork, 21. Feb. 
Weizen — No. 2 rot, 82c, 
Korn — 60c. 
Hafer— No. 2, 4dtc. 
Roggen — 62c. 
Baumwolle — Mibbling, Hochland, 
10,05; Midbling, Golf, $10.30, 
Dulutb, 21. Feb. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 74 5l8c. 
Hafer — bae. 
Roggen — Öle. 
St. Louis, 21. Feb. 
Reigen — 7ltc. 
Korn — 4lkc. 
Hafer — Ne. 2, neuer, 36c. 
Roggen — 50c. 
Cincinnati, 21. eb. 
Weizen — No. 2 rot, 79—80c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 47 -4716. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 88—384c. 
Roggen — No. 2, 583c. 
Milwaukee, 21. Feb. 
Weizen — No. 2 nördl., 78—79c. 
Korn — 451 —46r. 
Hafer —Bbtc. 
Roggen — 52c. 
Kanſas City, 21. Feb. 
Weizen — Ne. 2% rot, ?Ic. 
Korn — No. 3 gemifcht, 88: —40c. 
Hafer — No. 2, gemifcht, 844—3br. 
Roggen — 45—46c. 
Minneapolis, 21. Feb. 
Mehl. — Ne. 1 Patent - Mehl, $3.95— 
4.00; No. 2, $8.85—8.95; No.1 „Elears“, 
82.55; No. 2, $2.10—9.20, . 


* 


ſtalenderpreiſe: 


1 Exemplar portofrei 
12 Exemplare „ 
25 " 
100 - 
100 PR 
preß,nicht portofrei 2.50 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
* preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


250 


Schwindfuht. Dünnes Blut ſchwächt 


4.25 
500 ” 
7.650 
1000 





12.50 


Alpenkräuter⸗ 


iſt ein botaniſches Heilmittel, 
ſomit das ganze Syſtem kräftigt 


Man gebe ſtets genau an, ob man welches 
den deutſchen oder den engli— 
ſchen Familienkalender wolle. Be— 
ſtellungen adreſſiere: 
Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


Dr. Peter 


112-114 So. Hoyne Ave., 


25. Februar 1608. 


Blutarmuth 


Die Geſundheit des Körpers hängt von dem Zuſtande des Blutes ab. Un— 
reines Blut erzeugt Scropheln, Ausfchlag, Saft, Rheumatismus, 


ebirn und Uerven . 


$orni’s 


Ylutbeleber 


das Blut reinigt und bereichert, 


Nur durch Lofal= Agenten zu beziehen oder direft von " 


Fahrney, 


CHICAGO, ILL. 


Sit Ales nichts geholfen! +- Was jehl (hun? 


So viele Leute berichten, daß fie viel Arzneien und Aerzte gebraucht haben, aber alles 


vergebens, bis fie PUSHKURO nahmen. 
beite Blut- und Nerven- 


Mittel, 


Haft Du Dir den Kopf zerbro- 
Ken, was zu thun ift für Dein 
Leiden. Bit Du viel mit chroni⸗ 
ſchen Schmerzen geplagt, oder 
will biejeß oder jenes Organ ver: 
fagen, jo verlafle Dich getroft auf 
PUSHKURO,— Heilt Rheu= 
matismus, Catarrh, Schwäche, 
alle Blut: und Nervenleiden, Les 
ber-, Nieren= und SHerzleiden, ſo⸗ 
wie alle Frauenfranfheiten. 


Elearmont; Mo 


Meine mwerthe frau war immer jehr 
mit Magenbeſchwerden behaftet, Unvere | 
daulichkeit, Schmerzen, Bellommenbeit u. 
.w. Nach dem Gebrauce von nur eıner 

laſche von Dr. Puſcheck's Mittel, war fie 
don allen diefen Beichwerben befreit, und 
können wir bad Mittel nicht genug em« 
pfeblen. Es pt und außerordentliche 
Dienite *— es hat ſich auch an mir 
ſelbſt gut bewieſen. Es war im Juli wo 
es jehr heiß war und ich Korn gepflügt i RA 
hatte, ba hatte ich wohl zu viel Wafjer ge⸗ — 
trunfen und wurde franf. Es war, ala wenn ein ſchwerer Stein in meinem ug lag. Mit drei Dofen 
der Mebizin war ich furirt und habe ſomit Doktor-Rehnungen geivart. Ferner hat auch Dr. Puſchech s Er« 
Lältungs-Kur die Wirkungen, welche Ihe der Doktor guihreibl. Es ıjt ein probates Mittel für alle Erkal⸗ 
tungen und deren folgen, und wir können das Mittel jehr empfehlen. Das Mittel ift leicht zu nehmen, wirkt 
wunderbar ſchnell. ch gebe dieſe Zeugnifie mit reu)en, und wünſche alle Leidenden auf dieſe Arzueien 
aufmerkſam zu maden. Anbei bas Bild meıner geheilten fyrau. Mit herzlichen Grüßen 


Erkällungs-Kur 
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(Puscheck’s Cold Cure) heilt jchnell 
jede Erfältung, Hujten, Fieber, Hals— 
und Brondial-Leiden. 








Probiere od PUSHKURO, a3 


Puſhkuro, Preis $1.00 und Bus 

ſchec's Erkaͤltungs-Kur, Preis 50 

Genis, find in ben meiften Apothe- 

fen zu haben, oder werben für bie- 

fen Preis von Dr. Puſcheck an ir: 

—X eine Adreſſe portofrei ver: 
idt. 











1) 








DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 


ertheilt gern brieflichen Rath frei. Schreibe 


— — —— 


an ihn. 








Land zu verkaufen, 





Alpenkränter, 


fteu 
rite 


Bir haben feine, glatte Ländereien in 
Pawnee Eo., Kanſas, reiche Erde, jehr ge- 
eignet für Weizenbau oder auch für Vieh: 
sucht, welche wir in Hleineren oder grüße- 
ren Stüden, für von $12.50 bis $20.00 per 
Acre verkaufen können; auch eignen wir 
Land in Hodgeman, Ford, Gray und 
Finney Counties, welches wir für $3.00 
bis $5.00 per Aere verkaufen. 

Herr Iſaak M. Wiens, Conway, Me- 
Pherfon Co., Kanjas, ift unſer Stellver- 
treter, und ed wird ihn freuen, mit fol- 
chen, bie Land kaufen wollen, in Seuticher 
Sprache zu korreſpondieren. 


THE HARDY REALTY & IMMI- 
GRATION CO., Hutchinson, Kansas, 


verläf 


iR bie ud; 
izin im 


billigfte Die- 


Be ea" 


m 
bie aus unrei« 


en⸗ ber⸗ enkran 
—5 m onis 
Ber nur Durch 
6 
Preis v Gents bie 


Baberatorium und Office 
1819-1891 ©. Maryland Sirahe 
Gabeigizt zur don den Gigenthämern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 


Evansville, Ind, 
The Overland Limited, solid train 


Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 

















Grand Canyon von Arizona. 
Man jende 50 Gt3. in 


Ein Bu darüber, Silber oder Marten 


an W. %. Blad, Gen. Paff. Agt., U.T.& S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und er: 
halte ein Gr. diejes berühmten neuen Bude, be- 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
rung des größten Naturwunders in ber 
Belt. 





68 find darin fpezielle Artilel von Hamlin Gars 
land, Gha3. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
2. Stobdarb, Mayor 3. W. Vowell, und andern be— 
rühmten Screibern; 124 Seiten mit Landkarte 
und Dedel in Farben und viel hübſchen Jluftra- 
en 68 verdient ein Plätzchen in jeder Biblio: 

et. 


Dieſer Titane von Abgrünben fann zu jeder Seit 
bes Jahres beſucht werden auf einer Reife nad 
Ealifornia über die Santa Fe Gijenbahn. 


An der Santa Se, 


Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 








